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6neu1n8 vitlosus.
lVon unserem Berliner M itarbeiter.)

-  . B e r l i n ,  16. F ebruar,
vensatronsstücke haben in  unserer Z eit mehr 

Interesse a ls klassische D ram en und das Resi- 
oeenztheater m it seinen P ikanterien  w ird stets 

Ackere Kaste haben a ls  das wirtschaft­
liche Theater in  der U rania. Der ordenbesäte 

Diener, der sonst höchste und hohe Herr- 
Ichasten in  die Hof- und Diplomatenloge zu 
fuhren hat, sitzt heute in  der hintersten Reihe 
. ^  Diplomatenloge und denkt einsam über 
den Wechsel alles Irdischen nach. So manche 
Generation von S taatssekretären hat er schon 
duz der B undesratstribüne an sich vorüber­
ziehen sehn, aber keiner ha t es dem Publikum 
auf die Dauer recht machen können. Selbst der 
iiuge und kenntnisreiche Graf Posadowskh 
hat die spröde Sozialpolitik nicht meistern 
onnen, sondern ist schließlich im  Sum pf stecken 

geblieben. Sein  Nachfolger, der jetzige Kanz- 
mr'rr - ^  trotz des nachgesagten Hanges zum 
Philosophieren vor den Gefahren gehütet, die 
in der rein theoretischen Betrachtung der staat- 
Uchen Fürsorge für die Schwachen schlummern. 
P rasse r auf dem S tu h l des S taatssekretärs 
es in n e rn  herausgebracht hat, ist zwar auch 

niemals vollkommen genannt worden, aber er 
hat es verstanden, zu w eit gehenden An- 
Iprucheu m it Festigkeit entgegenzutreten und 
hat sich durchgesetzt. D as bedeutet nach dem 
Grafen Posadowsky sehr viel.

Herr von B ethm anns Nachfolger ha t es 
«enrger schwer. E r braucht nicht Neuland zu 

erreten, sondern kann vorläufig noch von 
Werken seines Vorgängers leben, b is  man sich 
an den neuen Herrn gewöhnt hat. D as ist im- 
grunde garnicht so schwer, weil er im wesent- 
ichen dasselbe M otto hat, wie der jetzige 

-Reichskanzler: „N ur hübsch langsam voran!" 
irnd wenn man dabei berücksichtigt, daß trotz 

2  S tü rm ens und D rängens im  P arlam ent 
ie Parteien, die in  der Sozialpolitik ein wcs 

arg zuviel des Guten verlangen, sich schließ, 
rch bescheiden, zumal die Reichs- 
egierung den Wünschen ziemlich weit ent- 

gegenkommt und S taatssekretär Delbrück nicht 
^geschickt iade b ittere P ille  eines zurück- 

5 f A ^ n e n  Wunsches m it der Versicherung ver- 
ö, "  das Geringere, w as er geben kann, 
, G ?anz geben werde» dann kann man ihm 

enr längeres Leben in  der W ilhelmstraße vor­
hersagen a ls  am Leipziger Platz.
„„ Drotz aller Verbindlichkeit, man kann es 
h A d e m a h e  Jo v ia li tä t  nennen, hat Herr Del- 

doch auch einen merkbaren U nterton von 
Entschiedenheit in  seinen Reden. E r weiß 

3enau, daß man in  dem K reislauf der 
ob»! eben nicht w eiter gehen kann,
dn» ^  < ^eben zu reglementieren. Und 
e i u r . ^ e n  selbst die Freisinnigen allmählich 

r."  gelernt, daß es nicht immer m it den 
k  .g e h e n d e n  Forderungen getan ist. 
ni-^, r ' Sozialtheoretiker N aum ann wird 
lall aon seinen phantaflevollen B ildern  
d ,;„  ' weil er eben zu wenig in  den Dingen 
den, ""d  deshalb ersetzt ihn heute bei
M n». ^ ^ ^ ^ ^ b g e s e tz  der Großindustrielle 
d e n A  Dessen Ausführungen sich beinahe mit 

h des Konservativen Hennig decken, 
krat-.» natürlich von den Sozialdsmo-

verlangen, daß sie sich jem als mit 
tz r« » ^v "n h m en  der Regierung einverstanden 
einko^"' trotzdem eine uferlose Sozialpolitik 
I e ü ? - r ? " '  toten S tra n g  endigen würde, 
wiedvr schon genötigt, einzelne Gebiets 
nek>v.7 ^  der Gewerbeordnung herauszu- 
trän r-^ ' die Heimarbeit, die dadurch er- 

werden soll, daß m an unter 
gibt b * E ch e r  Aufsicht die Löhne bekannt 
Frein« - d mißbilligend schüttelt selbst mancher 

den Kopf. a ls  der Eenoste Fischer 
L  L "E lä rt. daß er zwar die Botschaft höre.

Glaube an den guten W illen des 
9 e,,^„  sich nicht Lei ihm einstelle. M it solchen 
halb iich Eben nicht arbeiten, und

bleib .  retarsB ehrens, einzrommer W u, 
en die Arbeitersekretäre in  die Arbe

kammern hineinzunehmen. W enn sie alle so 
vernünftig wären, wie die nichtsozialdemo- 
kratischen, dann ließe sich darüber reden, aber 
so bei dem überwiegen der Genossen würde das 
ebenso wirken, a ls  wenn man komman­
dierende Generäle an die Spitze 
einer F riedensliga stellen wollte. D as 
Zentrum  bedauert aus gewissen taktischen Rück­
sichten diese Ausschaltung, aber wenn man 
überhaupt zu praktischen Ergebnissen kommen 
will, dann muß man eine gewisse Grenze zie­
hen, bis sich die Herren von der äußersten 
Linken eines besseren besinnen.

Melancholisch lagert das helle Licht über 
den weiten Riesensaal, in  dem sich nichts er­
eignen w ill. Nicht einm al der S taatssekretär 
kann seine Ungeduld bemeistern, b is ihn das 
lange Glockenzeichen von seinem Platze erlöst. 
Mechanisch löst ein Redner den andern ab, und 
wahrend der V orderm ann seine Bedenken vor­
träg t, ohne in  den nötigen rednerischen 
Schwung zu kommen, sitzt schon der Nachfolger 
ungeduldig auf der vordersten Bankreihe. Auch 
die Abgeordneten reden lieber vor gefülltem 
Hause und die Hörer auf den T ribünen sehen 
müde und gelangweilt auf den langsam vor- 
wärtskriechenden Zeiger der großen Uhr, bis 
endlich die Glocke ra tte rt  und sich das Haus 
vertagt. V erwundert reib t sich der alte  Diener 
in  der Diplomatenloge die Augen und im 
Handumdrehen ist der S a a l leer.

Die Not des höheren Mittelstandes.
Von einem höheren Verwaltungsbeamten ist 

soeben im Verlage von Erich Weber in Berlin 
eine aktuelle Broschüre erschienen, welche sich mit 
der Not des höheren Mittelstandes und den zu er­
greifenden Maßnahmen gegen Teuerung und 
Luxus beschäftigt.

Der Verfasser, der die Lebensgewohnheiten 
aller gesellschaftlichen Klassen kennt, beleuchtet auf­
grund seiner reichen Erfahrung in Städten jeder 
Größe und Art gesammelten Erfahrungen die be­
stehenden Mißftände mit rücksichtsloser Offenheit 
und versucht Ratschläge zu geben, wie man dem 
Luxus auch Lei standesgemäßem Leben sehr wohl 
steuern kann. Über die ungünstigen Verhältnisse 
der Handwerker und sonstigen kleinen Geschäfts­
leute wird mit Recht schon seit Jahrzehnten unend­
lich viel gesprochen und geschrieben. Von der be­
drängten Lage des h ö h e r e n  Mittelstandes, zu 
dem nach Ansicht des Verfassers die meisten höheren 
Beamten, Universitätsprofessoren und Lehrer aller 
Art, die Privatgelehrten, Rechtsanwälte, Geistliche, 
Ärzte, Künstler und die Offiziere der unteren und 
mittleren Chargen gehören, ist dagegen nur selten 
die Rede, obwohl die Lage dieser oberen, für den 
S taa t so ungemein wichtigen Klaffen der Bevölke­
rung zu den e r n s t e s t e n  Bedenken Anlaß gibt 
und mehr und mehr eine sehr ungünstige Rück­
wirkung auf wesentliche Interessen der Gesamtheit 
ausüben muß, wenn nicht bald durchgreifende Ab­
hilfe erfolgt. Der Verfasser begnügt sich aber nicht 
mit schönen Worten, sondern untersucht die Gründe 
der Zunehmenden Teuerung mit großer Sorgfalt 
und Sachkenntnis und gibt dann praktische M ittel 
an, der Verteuerung Einhalt zu tun. So schlägt er 
gegen die Verteuerung der Mieten eine gesetzliche 
Änderung der Bauordnung vor, durch die der zu­
nehmenden Terrainspekulation gesteuert wird. 
Gegen die Kohlenteuerung tr itt  der Verfasser für 
Neuregelung der Ausfuhrzölle, sowie allmähliche 
Verstaatlichung der Kohlenbergwerke usw. ein. 
Die Schrift ist Lei aller sachlichen Entschiedenheit 
in der Form maßvoll und m it größtem Verständnis 
geschrieben. Sie enthält eine Fülle von sehr inter­
essantem statistischem M aterial und eine vornehme 
Würdigung aller inbetracht kommenden Faktoren. 
Manche von dem Verfasser angeführten Tatsachen 
wirken überraschend, wie z. B. die, daß hwei D rittel 
aller Studierenden nicht akademisch gebildete Väter 
haben, einen Prozentsatz, der ohne Zweifel als un­
gesund bezeichnet weroen muß. Auch über das 
Frauenstudium enthält die Broschüre interessante 
Bemerkungen. Die Schrift wird nicht verfehlen, 
Aufsehen zu erregen; denn der Verfasser legt seine 
Finger in eine klaffende Wunde. Für die A rt und 
Weise, wie das geschieht, wird er sich den Dank des 
höheren Mittelstandes erwerben.

Politische Tagesschan.
Eine Ehrung unseres Kaisers.

W ie au s  A a l e s u n d  gemeldet w ird, 
soll dort ein Denkstein für Kaiser W ilhelm  
errichtet werden zur E rinnerung  an  das, 
w a s  Kaiser W ilhelm  nach dem B rande  im 
Ja h re  1904 für Aalesund getan. D as

Denkmal soll au s  einem M onolith von 6 
M etern  Höhe auf einem einen M eter hohen 
Sockel bestehen. Der M onolith wird ein 
bronzenes Reliefbild des Kaisers mit dem 
Reichswappen darüber erhalten. Die F ertig ­
stellung des Denksteins w ird ungefähr drei 
M onate in Anspruch nehmen.

Der Seniorenkonvent des Reichstags 
beschloß, daß nach dem Schw erinstage (D on­
nerstag), an dem der T oleranzan trag  des Z en­
trum s zur V erhandlung kommt, der Rest der 
Woche und die ganze nächste Woche dem 
E ta t des Reichsam ts des In n e rn  vorbehalten 
bleibt. Dazwischen wird nur eingeschoben 
die V erhandlung der sozialdemokratischen 
In te rp e lla tio n  betreffend die Ä ußerungen des 
M inisterpräsidenten von B ethm ann Hollweg 
bei der W ahlrechtsverhandlung des Abgeord­
netenhauses über das Reichstagswahlrecht.

Die Schiffahrtsabgaben.
Die offiziöse „N ordd. Allg. Z tg ."  schreibt: 

Nachdem der B u n d esra t zur F rage  der 
Schiffahrtsabgaben S te llung  genommen hat, 
w ird der voraussichtliche W eiterverkauf dieser 
Angelegenheit in einem Teile der au s län ­
dischen Presse lebhaft erörtert. Dabei begegnen 
w ir A usführungen, die von der Vorstellung 
ausgehen, daß die Reichsregierung zu einer 
einseitigen Lösung der F rage  ohne Rücksicht 
auf bestehende V erträge m it ausländischen 
S ta a te n  greifen könnte .. D erartige Urteile 
sind irrig. B ei der weiteren B ehandlung der 
Schiffahrtsabgabenfrage ist nu r der W eg 
freundschaftlicher Verständigung gangbar.

Die Rsichstagsersatzwahl
im Wahlkreise Köln 6 M ü h l h e i m - G u m -  
m e r s b a c h - W  i p p e r  f ü  r t  h , die durch 
den Tod des Abg. de W itt (Z tr.) notwendig 
w ar, hat am D ienstag  stattgefunden. D as 
E rgebnis ist nach amtlicher M itteilung fol­
gendes: Abgegeben wurden 40 918 S tim m en, 
davon 20 373 für O berlandesgerichtsrat M arx- 
Düsseldorf (Z tr.), 8462 für Rechtsanw alt 
Falk-Köln (ntlb.), 10 322 für Schriftsteller 
Dr. E rdm ann-K öln (Soz.) und 1135 für 
P fa rre r  H oem ann-Gum m ersbach (christl.-soz.). 
Zersplittert w aren  24 S tim m en. Die S t i  ch- 
w a h l  zwischen M a r x  (Z tr.) und E r d -  
m a n n  (Soz .) ist auf den 26. F eb ru a r fest­
gesetzt. —  B ei der W ahl 1907 siegte der 
Z entrum skandidat de W itt im ersten W ahl- 
gange m it 19 958 gegen 11 218 nationallibe­
rale und 8538 sozialdemokratische S tim m en. 
Die W ahlbeteiligung w ar diesm al um rund 
3500 S tim m en geringer a ls  1907. W ährend 
die Sozialdem okraten und auch das Z entrum  
an S tim m en zugenommen haben, sind die 
nationalliberalen S tim m en  beträchtlich zurück­
gegangen.

Noch eine Reichstagsersatzwahl.
W ie w ir schon mitteilten, hat die W ah l­

prüfungskommission des Reichstages das 
M an d at des nationalliberalen Abg. W ehl 
(Cells-Peine-G ifhorn) für ungiltig erklärt. 
D as P lenum  wird sich voraussichtlich diesem 
Beschlusse anschließen, und es wird eine 
Neichstagsersatzwahl im Kreise C  e l l e  - P e i n e -  
G i f h o r n  stattzufinden haben. Der Kreis 
ist immer abwechselnd in den Händen der 
N ationalliberalen und in denen der Welsen 
gewesen. Der B und  der L andw irte stellte 
schon bei der Ersatzwahl im Ja h re  1902 
einen eigenen Kandidaten auf. E r  erhielt 
dam als 4673 S tim m en. 1903 erhielt er 
4238 gegenüber etw a 7000 nationalliberalen, 
etw a 7000 sozialdemokratischen und etwa 
7000 wölfischen S tim m en . D am als siegte 
der wetfische K andidat in der Stichw ahl. Bei 
der letzten R eichstagsw ahl tra t der B und  
gleich für den nationalliberalen  Kandidaten 
ein. W ehl siegte dam als m it 15 890 S tim m en. 
D er Welse erhielt 7815, der Sozialdem okrat 
7691 S tim m en. —  W ie eine eventuelle E r ­
satzwahl ausfallen  w ird, ist heute nicht vor­
auszusagen.

„Held" Sladthagen.
Der „B ert. Lok.-Anz." berichtet: „Nach 

den sozialdemokratischen Versammlungen in 
L i c h t e n b e r g  hielt dort auf dem W ism ar- 
platz der sozialdemokratische Abg. S tad thagen  
von erhöhtem S tandpunkt eine Ansprache an 
die M enge. B eim  Erscheinen der Polizei 
brach er seine Rede ab und suchte in der 
M enge zu verschwinden. E r  wurde aber 
von einem Polizeiossizier festgestellt und wird 
sich wegen Vorstoßes gegen das Verernsgesetz 
vor dem Strasrichter zu verantw orten haben. 
—  I n  anderen S täd ten  sollen sich sozial- 
demokratische F üh re r am  W ahlrechtssonntag 
auch auf die S tra ß e  gewagt haben, aber zu 
ruhiger Z eit und in geschlossener Droschke.
Frauenstimmrechtsdevwnstration in Berlin.

I n  B erlin  fand am  D ienstag  Abend in 
den A rm inhallen in der K om m andantenstraße 
eine oom Landesverein für Frauenstimmrecht 
einberufene öffentliche Protestversam m lung 
gegen die W ahlrechtsvorlage statt. Nach 
Schluß der V ersam m lung bildete sich ein 
D em onstrationszug, der unter Absingung von 
Freiheitsliedern und A usbringung von Hoch­
rufen auf das allgemeine, gleiche, geheime 
W ahlrecht, in die sich von Z eit zu Z eit der 
R uf „N ieder m it B ethm ann H ollw eg!" 
mischte, seinen W eg durch die Schützen- und 
M auerstraße nach dem P a la is  des Reichs­
kanzlers nahm. E r  erreichte jedoch sein Ziel 
nicht vollständig, da die Z ugänge zu diesem 
Teile der W ilhelmstraße durch starke Schutz­
mannsposten gesperrt w aren. Die Demon­
stranten gingen dann auseinander.

Die bayerische Kammer 
hat das Malzaufschlaggesetz mit 82 gegen 
42 S tim m en angenommen.

Zum deutsch-kanadischen Handels­
übereinkommen.

D as offiziöse Woiffsche B ureau  m eldet: 
S e it  einiger Zeit haben zwischen dem deutschen 
Konsul in M on trea l und dem kanadischen 
Finanzm inister Fielding Besprechungen wegen 
Beilegung des deutsch-kanadischen Konfliktes 
stattgefunden. In fo lg e  derselben ist am  
D ienstag eine V erständigung dahin erzielt 
worden, daß K anada vom 1. M ä rz  ab gegen 
G ew ährung von 25 Sätzen des deutschen 
K onventionaltarifes die seit dem Ja h re  1903 
von den deutschen Erzeugnissen in K anada 
erhobene S u rtaxe  von 3 3 '/ ,  P ro z . aufhebt. 
Diese V erständigung ist eine provisorische und 
dazu bestimmt, das Zustandekommen eines 
H andelsvertrages anzubahnen. Dement­
sprechend ist in der V ereinbarung beiden 
Teilen das Recht vorbehalten, von derselben 
zurückzutreten, falls nicht in angemessener 
Z eit dieser provisorischen Verständigung ein 
definitiver V ertrag  folgt. Die deutscherseits 
K anada eingeräum ten Vertragssätze betreffen 
folgende G egenstände: Getreide außer Roggen, 
Klee und G rassaa t, Obst, Holz, P ferde, R ind­
vieh, Schafe, Fleisch ausgenom m en Speck, 
Hum m er, Schmalz, M ehl, kondensierte Milch, 
Kalzium-Karbid, Holzgeist, Leder, Schuhe, 
P appe . Die bestehenden V eterinär- und 
sanitätspolizeilichen Bestimmungen werden 
durch die E rm äßigung der Zollsätze selbst­
verständlich in  keiner Weise berührt.

Französischer ParlamenLarierbesuch in 
Petersburg.

Eine A bordnung von französischen P a r la ­
m entariern unter F ü h ru n g  des Deputierten 
d'Estournelles de C onstant hat sich Mittwoch 
Nachmittag zum Besuche russischer P a r la ­
m entarier nach P e te rsb u rg  begeben.

Die griechische Nationalversammlung und 
der König.

D as O rgan der M ilitärliga  „C hronos" 
bringt an  der Spitze die E rklärung, daß jede 
A uslegung der E inberufung der N ational­
versammlung in dem S in n e , daß die Rechte 
des K önigtum s verkürzt w erden sollten und 
ein Wechsel in der P erson  des Königs ein-



treten solle, vollständig unzutreffend sei. Die 
Versammlung beabsichtigt, ausschließlich das 
Werk der Reform im Innern zu betreiben.

Deutsches Reich.
Berlin, 16. Februar 1910.

—  Die im A lter von 82 Jahren in 
Bückeburg verstorbene Fürstin Hermine zu 
Schaumburg-Lippe, M utter des regierenden 
Fürsten, war eine geborene Prinzessin zu 
Waldeck und Pyrmont. Sie bewohnte ein 
prachtvolles, vor etwa 15 Jahren erbautes 
Schloß auf dem Höhenzuge Hart bei Bücke­
burg und hinterläßt ein nach vielen M illionen 
zählendes Vermögen.

— Die amerikanische Ausstellung in 
Berlin, zu deren Generalkommissar das 
Staatsdepartement in Washington den M it ­
besitzer der Milwaukee-Abendpost Brumber 
ernannt hat, soll am 4. Ju li, dem ameri­
kanischen Nationalfeiertag, eröffnet werden.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

22. Sitzung am 16. Februar.
Eingegangen ist ein Antrag E c k e r  - W i n s e n  

(nl.) betr. die Schaffung von N a t u r s c h u t z p a r k s .
Die Beratung des

I ust i zet aLs
wird fortgesetzt.

Beim Kapitel „Land- und Amtsgerichte" wünscht 
Abg. R e i n h a r d t  (A ir.) authentische Auslegung 
einiger Bestimmungen der hannoverischen HSfeordmmg. 
— R e g i e r u n g s s e i t i g  w ird erwidert, daß die 
Auslegung Sache der ordentlichen Gerichte sei.

Abg. F a l t i n  (Z tr.) weist auf die Bedeutung der 
Jugendgerichte hin.

Abg. P e l t a s o h n  (frs. Vgg.) erklärt, daß die 
Rede des Nrchtsanwalts Heilmann auf dem Rostocker 
Anwaltsiage, in der er den Nichterstand angegriffen 
haben sollte, falsch aufgefaßt worden sei, und äußert 
seine Genugtuung darüber, daß auch der Vorstand des 
Anwaltstages die Notwendigkeit des guten Verhältnisses 
Zwischen Anwälten und Richtern betont.

Abg. H e i s i g  (Z tr.) führt Beschwerde über einen 
F a ll von Zeugniszwangshaft gegen einen Redakteur in 
einem Disziplinarverfahren.

Iustizminister D r. B e s e l e r  erwidert auf einen 
Wunsch des Abg. v. S  a l d e r n, daß die Errichtung 
eines Amtsgerichts in Wilsnack er-wogen werde. Eine 
vorsichtige Handhabung des Zengniszwangsmittels sei 
den Staatsanwaltschaften empfohlen. Im  vorliegenden 
Falle handle es sich allerdings um ein D iszip linarver­
fahren in einer nach Ansicht des Gerichts anßerordenL- 
rich schwerwiegenden Frage. Der Gerichtsbeschluß sei 
übrigens auch vom Oberlandesgericht bestätigt. Auch 
ei die Haft sehr milde gehandhobt worden. Der 

M inister erklärte es weiter fü r unzutreffend, wenn man 
im Lands glaube, im Allensteiuer F a ll hätten hier 
einzelne Redner die Schuldfrage erörtert. Das hätte 
den Gepflogenheiten des Hauses nicht entsprochen. 
(Beifa ll.)

Abg. W o d a r z  (Z tr.) verlangt gesetzliche Regelung 
der Berufsvormundschaft in den großen Städten, be- 
onders fü r uneheliche Kinder, und fragt nach den F o rt­

schritten der stenographischen Kurse bei den Landge­
richten.

Abg. K i r s c h  (Z tr.) b illig t den Erlaß des M inisters 
über die Zeugniszwangshaft. Diese dürfe nur bei 
'chweren Straffä llen angeordnet werden. Die Gerichts­
formulare wiesen sprachliche M angel auf.

Abg. v. D i r k s e n  (frn l.) bemängelt, Laß amtliche 
Schreiben oft in zu höflicher Form  abgefaßt werden.

Iustizminister B e s e l e r :  Früher wurde behauptet, 
daß die amtlichen Schreiben nicht höflich genug ab­
gefaßt seien.

Abg. L i e b e r  (nl.) empfiehlt die Einrichtung von 
Ortsgerichten auch dort, wo sich Amtsgerichte befinden. 
E in  N  e g i e r  u n g s k o m m i s s a r erwidert, daß 
dem gesetzliche Bestimmungen entgegenstehen.

Abg. C a s s e l  (frs. Vp.) beklagt die Überlastung 
der Kammern für Handelssachen beim Landgericht 1 in 
Berlin .

Abg. L e i n e r t  (Soz.) fordert ein Amtsgericht fü r 
Linden bei Hannover, Abg. D r. G r  u n e n b e r  g (Z tr.) 
ein solches fü r Wanne, Abg. B r u s t  ein solches in 
Gladbeck.

Beim  T ite l Staatsanwaltschaft rügt Abg. W  i L h - 
m a n n  (nl.) das überhandnehmen der Berufungen der 
Amtsanwälte und Staatsanwälte. Es werde auch viel 
zu viel gestraft. B e i den vielen Polizeiverordnungen 
werde man bald dahinkommen, daß es keinen Preußen 
mehr gibt, der noch nicht bestraft ist.

Abg. B ü c h t e m a n n  (frs. V p .) : I m  Kreise Hirsch­
berg herrschte große Erregung darüber, daß dort feit 
1906 nicht weniger als 7 M orde unaufgeklärt geblieben 
seien. Die Staatsanwaltschaft gehe zu langsam und 
unzweckmäßig vor. B e i dem letzten M orde habe die 
Staatsanwaltschaft 24 Stunden lang nichts getan. Z u ­
dem habe der S taatsanw alt eine Verfügung an die 
Polizeiverwaltungen erlassen, in der er ersucht, sich 
ohne besonderen Auftrag von ihm nicht in K rim in a l­
fälle einzumischen. Die Belohnung fü r den Entdecker 
der M ordta t sei erst drei Wochen nach Bekanntwerden 
der T a t ausgesetzt.

Iustizminister B  e s e l  e r :  Die angezogene V e r­
fügung des SLaatsanwalts ist von m ir aufgehoben 
worden. Daß die Staatsanwaltschaft auf die telepho­
nische Anzeige nicht sofort reagierte, ist entschuldbar, 
weil der hinzugezogene A rz t Tod durch überfahren 
durch das eigene Fuhrwerk feststellte.

Abg. G ä b e t  (Z tr.) fordert Entlastung der Gerichts­
schreiber von mechanischen Schreibarbeiten sowie V e r­
mehrung der Amtsanwälte.

Abg. B a r i s c h  e r  (Z tr.) verlangt Gleichstellung 
der Amtsgerichtssekretäre m it den Verwaltungssekretären.

E in R e g i e r u n g s k o m m i s s a r w a r n t v o r n e u e n  
Änderungen in Rangsragen.

Abg. W i t z m a n n  (nl.) unterstützt Wünsche der 
Kanzleigehilfen und empfiehlt erweiterte Anwendung 
der Stenographie und des Telephons.

Geheimrat S c h n e i d e r :  Hinsichtlich der Steno­
graphie find w ir  noch im  Stadium  der Versuche. M it  
der Anschaffung von Schreibmaschinen w ird jährlich 
fortgefahren. Hinsichtlich des Fernsprechers entscheidet 
das örtliche Bedürfnis.

Die Abgg. M a t t h i s  (nl.) und v. K l ö d e u  
(b. k. F.) unterstützen die Wünsche der Kanzlisten und 
«anzleigehilfen.

Das Haus vertagt sich.
Außerhalb der Tagesordnung verwahrt sich
Abg. v. W  o y n a  (frks.) gegen die am Montag 

vom Abg. D r. Friedberg ausgesprochene Behauptung, 
er habe als politischer Beamter E influß auf politische 
Zeitungen ausgeübt. E r habe auf Anregung des

nationalliberalen Eisenbahndirektionspräfidenten lediglich 
einen Redakteur gestaucht, der einen Klub angegriffen 
habe, dem auch Damen politischer Gegner angehören.

Abg. D r. F r i e d b e r g  (nl.) nimmt hierauf seinen 
A ngriff zurück.

Donnerstag bleibt der Wahlrechtskommission vor­
behalten. Freitag 11 U h r: IustizeLat, kleinere V o r­
lagen, direkte Steuern.

Schluß 4V- Uhr.

Schule und Unterricht.
D ie  R u h e g e h ä l t e r  f ü r  L e h r -  

p e r s o n e n  an  m i t t l e r e n  S c h u l e n .
Die offiziöse „Nordd. A llg. Z ig ." schreibt: 

Eine für die Siadtgemeinden wichtige Ent­
scheidung hat kürzlich der Kultusminister ge­
troffen. Soweit Gemeinden, die mittlere 
Schule unterhalten, aufgrund der ihnen durch 
das Gesetz vom 25. August 1909 eingeräumten 
Befugnisse der Volksschullehrer-Alterszulagen- 
kasse und der Ruhegehaltskasse beitreten, hat 
die Nuhegehaltskasse auch die bisher schon 
zahlbaren Ruhegehälter für Lehrerpersonen, 
die in den angeschlossenen mittleren Schulen 
tätig waren, von dem Zeitpunkte des Bei­
trittes an zu übernehmen.

Ausland.
London, 16. Februar. Prinz Heinrich 

von Preußen stattete heute Vormittag dem 
Premierminister Asquith und dem Minister 
des Äußeren S ir  Edward Grey einen Besuch ab.

ProvmzjKttmchrichten.
6 EolluZ , 16. Februar. (Die Stadtverordneten) 

sind bei dem Beschlusse verblieben, für die geplante 
Chaussee nach Tobulka außer freiem Grund und 
Boden nur einen baren Beitrag von 3000 Mark 
(statt der vom Kreise geforderten 10 000 Mk.) zu 
bewilligen.

Crüm, 16. Februar. (Zur Arbeilerentlaffuiig 
in der Maschinenfabrik von N. Peters) erhalten w ir 
von Herrn S tadtrat Peters folgende Zuschrift: 
„Ich habe die 71 Arbeiter nicht deshalb ent­
lassen, weil sie einer polnischen Arbeiterorganisation 
angehören, sondern weil sowohl deutsche wie 
polnische Arbeiter sich zu einen sozialdemokratischen 
Ortsverbande zusammengetan haben m it der aus­
gesprochenen Absicht, bei der F irm a Peters einen 
Streik zu provozieren, sobald die eigentliche A r­
beitssaison beginnt. Insbesondere war die A r­
beitsniederlegung für jene Zeit geplant, wo die 
Firma m it ihren Lohn-Dampfpflügen zur Be­
stellung der Felder ausrücken muß. Diese A r­
beiten dauern ungefähr 3 Monate, während die 
betreffenden Arbeiter die übrigen 9 Monate sozu­
sagen in der Fabrik durchgeschleppt werden, um 
für die Saison bereit zu stehen. Da habe ich es 
vorgezogen, diese Leute zu einer Ze it zu ent­
lassen, wo ich sie.tätsächlich nicht gebrauche. M an 
sieht, wohin die sozialdemokratische Verhetzung 
führt. Die Absicht war, den Arbeitgeber zu 
schädigen und zu vergewaltigen, nun habeu auch 
die Arbeiter, die seit vielen Jabren ohne Unter­
brechung bei der F irm a beschäftigt sind, den 
Schaden zn tragen.

Aus dem Kreise Culm , 14. Februar. (Verschie­
denes.) W ie man härt, ist der Ansiedlungskammission 
wieder ein kleines G ut in der Nähe des Ansiedlungs- 
besitzes zum Kauf angeboten worden. Es ist jedoch 
fraglich, ob die Verhandlungen zum Abschluß gelangen 
werden. — In fo lge  des milden W inters waren viele 
M ieten zu stark m it Erde bedeckt. Durch Verfaulen der 
Rüben sind vielen Landw irten ganz bedeutende V er­
luste entstanden. —  Nach langer Pause kaufte in diesen 
Tagen wieder ein sächsischer Händler in  der Niederung 
Milchkühe auf. Die Preise sind noch immer gedrückt.

Bischofswerder, 18. Februar. (E inführung des neuen 
Bürgermeisters.) Herr Bürgermeister Densch wurde 
durch Herrn Landrat v. Brünneck unter großer B e te ili­
gung der Bürgerschaft in sein A m t eingeführt. A n  dem 
Eiuführungsmahl nahmen über 50 Personen teil. Herr 
v. Brünne brachte das Kaiserhoch aus. Herr Sanrtäts- 
rat Dr. Bajohr, der während der Vakanz die Am ts- 
geschäste des Bürgermeisters geführt hat, dankte den 
Körperschaften und allen Beamten der S tadt für die 
treue M itarbe it während der Vertretung; er schloß m it 
dem Wunsche, daß es dem neuen Bürgermeister ge­
lingen möge, zur Zufriedenheit der Bürger und der 
Behörden seines Amtes zu walten. A ls  Stadtverord- 
netenvorsteher begrüßte Herr Kaufmann Stetefeld den 
neuen Bürgermeister. H err Rittergutsbesitzer Höltzel- 
Babalitz wünschte, daß Bischofswerder auch unter dem 
neuen Bürgermeister m it dem benachbarten Lande weiter 
gute Beziehungen pflegen möchte. Herr Bürgermeister 
Densch dankte den Herren fü r die freundlichen Be- 
grüßungsworte und versprach, m it seiner ganzen K raft 
für das W ohl der S tadt zu sorgen, zur Zufriedenheit 
der Bürger und der Behörden.

Löbau, 15. Februar. (D ie Kartoffeltrocknerei zu 
Neumark) hat eine Erweiterung ihrer Fabrikanlage durch­
geführt. E in  zweiter Dampfkessel im Gewicht von 350 
Zentner sowie zwei weitere große Dampstrockenapparate 
sind aufgestellt worden. Die Leistungsfähigkeit der 
Trocknerei ist hierdurch auf die doppelte Menge gesteigert, 
sodaß jetzt täglich etwa 800— 1000 Zentner Kartoffeln 
in Kartoffelflocken umgewandelt werden können.

E lb ing , 14. Februar. (Schichauboote fü r die Türkei.) 
Das Wolffsche Telegraphen-Bureau verbreitet folgende 
Nachricht: Die seit einiger Z e it schwebenden Verhand­
lungen der türkischen Regierung m it der F irm a Schichau 
wegen Ankaufs von Torpedobooten sind in der A r t zum 
Abschluß gekommen, daß vier nahezu fertige, der F irm a 
Schichau in Danzig gehörige Boote in türkischen Besitz 
übergehen sollen. — W ie der „E lb inger Zeitung" von 
zuständiger Seite m itgeteilt w ird, ist die Sache un- 
richtig. Die Schichauwerke haben keine Torpedoboote 
an die Türkei verkauft. Übrigens hat auch Danzig gar 
keine Torpedoboote, sondern der Torpedobootsbau ist 
ausschließlich eine Elbinger Angelegenheit.

Danzig, 16. Februar. (F ü r den Posten des 
zweiten Bürgermeisters) war Dienstag Abend die 
Meldefrist abgelaufen. Eingegangen sind sechzig 
Bewerbungen. Ob auch die Stelle des Ersten 
Bürgermeisters für den verstorbenen Herrn 
Ehlers ausgeschrieben wird, steht noch dahin, da 
sich unter den Bewerbern um den zweiten 
Bürgermeisterposten hervorragende Kräfte befinden, 
sodaß der Wahlausschuß ohne weiteres vielleicht 
von diesen Herren einen oder den anderen für

den Nachfolger Ehlers auswählt. Während bei 
der zweiten Bürgermeisterstelle die GehalLsfrage 
durch Ortsstatut festgelegt ist, muß diese beim 
Ersten Bürgermeister noch festgelegt werden. 
Ehlers hatte ein Anfangsgehalt von 15 000 Mk. 
und 3000 Mk. nicht pensionsfähige Reprä­
sentationskosten. Die Wahlangelegenheit w ird 
die Stadtverordnetenversammlung in ihrer Sitzung 
am 1. M ärz beschäftigen.

Bartenstem, 15. Februar. (Wegen Unter­
schlagungen) wurde der OberpostassistenL B . in 
Haft genommen.

Hohensalza, 12. Februar. (Ernennung.) R itte r­
gutsbesitzer M ax Kohnert-Czyste ist zum Ökonomierat 
ernannt.

B ü ts w , 15. Februar. (A ls  W ilddieb verhaftet) 
wurde der Besitzer Johann Czirson aus Stüdnitz. E r 
wurde steckbrieflich verfolgt. Czirson ist ein berüchtigter 
W ilddieb, der erst im Vorjahre eine längere Freiheits­
strafe wegen desselben Vergehens verbüßt hat.

S to lp , 15. Februar. (Ertrunken.) Der 15jährige 
Besitzersohn Elas in Chmielno und die 13jährige Eigen­
tümertochter Lück sind auf dem Eise eingebrochen und 
ertrunken.

Lokalnachrichten.
Thor» , 17. Februar 1910.

—  (U r l  a u b.) Der Kreisschulinspektor P rö lß  in 
Cnlmsee ist vom 21. bis 26. Februar d. I s .  beurlaubt. 
M it  der Vertretung desselben ist der Ortsschulinspektor, 
P farrer Schmidt daselbst beauftragt worden.

—  <V e st a n d e n e s E x a m e n.) Der 
Kandidat des Schiffbaues, Richard Schulz, Sohn 
der F rau Schulz Hohenzollernpark Schießplatz 
Thorn, hat am 12. d. M ts . an der Hochschule 
Danzig das Examen zum Diplomingenieur m it 
„gu t" bestanden.

—  ( Z u  e i n e m  d e u t s ch e n A  b e n d) 
haben sich Flotten- und Ostmarkenverem zusammen- 
getan. Am  Sonntag den 27. Februar, soll 
nämlich im großen Saale des Schützenhauses ein 
Volksunterholtungsabend veranstaltet werden, zu 
dem musikalisch und deklamatorisch geschulte 
Damen und Herren ihre M itw irkung zugesagt 
haben. Turnerische Vorführungen und Lichtbilder 
werden den Abend schließen. Es ist erwünscht, 
daß deutsche Frauen und M änner m it ihren 
erwachsenen Familienmitgliedern recht zahlreich 
erscheinen. Der E in tritt ist frei.

— ( E i n e  Z a h l u n g  d e r R e i s e n d e n i n  
E i s e n b a h n z ü g e n), wie sie in  regelmäßigen 
Fristen zu statistischen Zwecken erfolgt, findet am 16., 
17. und 18. Februar d. I s .  statt.

( N i e d r i g e  W e r d e n p r e i s e )  sind 
in letzter Ze it nicht nur in Westpreußen, sondern 
in ganz Deutschland zu verzeichnen gewesen. So 
erzielte die M ajoratsverwaltung SarLowitz dies­
mal nur die Hälfte der früheren Iahrespachten 
für ihre Weichselkämpen. Große Bestände an 
Stöcken sind noch unverkauft und bedeutende 
Weidenflächen zum Kauf angeboten. Die fort­
währende Einfuhr von Weiven, hauptsächlich aber 
von fertigen Reisekörben aus Österreich-Ungarn 
und Rußland sind der Hauptgrund für die un­
rentablen Weidenpreise in Deutschland. An der 
Beschränkung der E infuhr fertiger Korbwaren 
haben die Korbmacher ein großes Interesse.

—  ( D e r  K ä m m e r e i - E t a t  f ü r  d a s  Re c h ­
n n  n g s j  a h r  1 9 1 0 /ll)  der zurzeit im Bureau der 
Kalkulaiur anstiegt, schließt in Einnahme und Ausgabe 
m it 1468 060 M ark ab, d. i. 133 100 M a r k  m e h r  
als der vorjährige E tat von 1324900 M ark. Die 
Mehrausgabe ist verursacht durch die Erhöhung der 
Lehrer- und Kommunalbeamtengehälter. Die E in ­
nahmen sind aufgeführt unter 14 T ite ln , da das Feuer­
löschwesen nach Gründung der Pflichtfeuerwehr zum 
erstenmale im Einnahme-Etat erscheint, die Ausgaben 
unter 16 T ite ln , da der T ite l zur Ausbesserung der 
Beamtengehälter oder zu Teuerungszulagen 15 000 M ark 
in F ortfa ll kommt. E i n n a h m e n :  A n außerordent­
lichen Einnahmen sind eingestellt aus den Überschüssen 
der Vorjahre 86 000 M ark  (gegen 20000 M ark im 
Vorjahre), außerordentlicher Beitrag der Gasanstalt 
22000 M ark, wie im Vorjahr. A n  ordentlichen E in ­
nahmen sind unter T ite l 14 Überschuß aus der Forst­
verwaltung 50500 M ark eingestellt. Unter T ite l 16 
M ieten und Pachtgefälle 24558 (24383) M ark, darunter 
Ratskellermiete 1150 M ark, M ieten der Läden und 
Keller im  Rathaus 8300 (8025) Mark. Unter T ite l 2 
Zinsen van den ausstehenden Kapitalien 149 254 (149 653) 
Mark. T ite l 3 A us nutzbaren Rechten füh lt aus unter 
Rechten auf unbestimmte Gefalle 21657 (22 382) Mark, 
darunter Marktstcmdsgeld 11600 M ark, Polizeistrafen 
4000 M a rk ,' Iagdscheingebühren 1600 (1700) Mark. 
T ite l 4 Einnahmen aus dem Petrolenmschuppen 1300 
Mark. T ite l 5 Einnahme aus der Polizeistation Mocker 
1857 (1170) M ark. T ite l 6 Polizeistation Bromberger 
Vorstadt 2130 (2000) M ark. T ite l 7 Überschuß aus der 
Gasanstaltskasse 100 000 (95000) M ark. T ite l 8 führt 
auf an Betriebssteuer 3800 M ark, an direkten Steuern 
1) fü r den Bezirk T ho rn : Einkommensteuer (2 !0  P ro ­
zent) 388 500 (367 500) M a rk ; Grund- und Gebäude­
steuer (186 Prozent) 208320 (186000) M ark, von 
Iakobsvorstadt (171 Prozent) 7524 M ark wie im V o r­
ja h r; Gewerbesteuer (185 Prozent) 77 700 (76 775) 
Mark, der Schiffer 1200 (1250) M a rk ; Gemeinde­
abgaben von Milltärpersonen 9500 (10 000) M a rk ; 
Zuschläge zur Gebäudesteuer zur Deckung der Straßen- 
reinigungskosten 10 000 (8500) M ark ; insgesamt 706 544 
(661349) Mark. 2) fü r den Bezirk Mocker: E in ­
kommensteuer (275 Prozent) 57 750 (55 000) M a rk ; 
Grund- und Gebäudesteuern (250 Prozent) 37 500 
(33 750) M a rk ; Gewerbesteuer (225 Prozent) 9000 
(10125) M ark, Zuschlag zu den Straßenreüügnngs- 
koflen 500 M ark. insgesamt 105160 (99 475) M a rk ; 
für beide Bezirke 811 694 (760 824) M ark, d. i. rund 
51000 M ark mehr. T ite l 9 Indirekte Steuern führt 
auf Hundesteuer 5000 M ark, Lustbarkeitssteuer 4000 
Mark, Schankkonzession 6000 M ark, Biersteuer 18 000 
Mark, Umsatzsteuer 25 000 M ark und eine Warenhaus­
steuer 4000 M ark, die zum erstenmal im E tat erscheint 
und zurzeit nur die F irm a Guttfeld L  Co. t r i f f t ;  ins­
gesamt 65 842 (62 042) M ark. Die Gesamtsumme aller 
G e m e i n d e s t e u e r n  beziffert sich auf 881336 
(822 866) M ark, d. i. 68 470 M  a rk  m e h r  als im 
Vorjahr. Die S t e u e r z u s c h l ä g e  sind in g l e i ­
cher  Höhe wie im V orjahr angenommen. T ite l 10 
Zuwendungen zu Zwecken der Armenpflege 2207,50 
Mark. T ite l 11 Feuerlöschwesen 12 910 (10162) Mark, 
darunter für Desinfektion 1000 M ark. T ite l 124 B e i­
träge der Sonderverwaltungen zu den Kosten der Haupt­
verwaltung 29 710 (29 500) M ark, 6  Rückvergütungen 
und Erstattungen 41744 (36 817) Mark. T ite l ^ E i n ­
nahmen für das gewerbliche Schulwesen führt auf den 
Staatszuschuß 32 000 M ark. T ite l 14 Sonstige E in ­
nahme 395 (704) Mark. A u s g a b e n :  Unter T it. 1 
Allgemeine Verwaltungskosten sind eingestellt: 4  P e r­

sönliche Ausgaben (Veamtengehälter) 260 245,90 
(223 320,91) M ark, d. i. rund 37 000 M ark mehr, 
Nebenämter 6595 (4745) M ark, Ruhegehälter 11390 
(12145) M ark, W itwen- und Waisengelder 1148^ 
(12 451) M a rk ; 6  Sächliche Ausgaben (zum Geschäfts­
betriebe des Magistrats) 28 260 (26 785) M ark. Tit- 2 
Beiträge zu den P roo inzia l- und Kreislasten 172575 
(162311) Mark. T ite l 3 Abgaben und Lasten von 
Grundbesitz 4148 (3355) M ark. T ite l 4 Kosten der 
Unterhaltung der Kämmereigebäude, öffentlichen Mäße, 
Straßen, Kanäle usw. führt auf 43 937 
(47327) M ark. T ite l 5 Petroleumschuppen 1300 
Mark. T ite l 6 Polizeistation Mocker 1857 (11?0) 
Mark. T ite l 7 Polizeistation und Feuerwache Brom­
berger Vorstadt 2130 (2000) Mark. T ite l 7 zu außer­
ordentlichen größeren Bauausgaben 7200 (5000) M ark, 
das M ehr ist verursacht durch den Bebauungsplan 
usw. von Mocker. T ite l 9. Z u  polizeilichen Zwecken 
sind eingestellt fü r Straßenreinigung 44 4000 (42000t 
Mark, fü r Straßenbeleuchtung 53 000 (50 000) M att, 
insgesamt 103 317 (90192) Mark. T ite l 10. M  
Feuerlöschzwecke 20 803 (17 662) M a rk ; das M ehr ist 
verursacht durch Anstellung einer Pflichtfeuerwehr. 
T ite l 11. Armenpflege 115 023 (116 868) M a tt,
darunter laufende Unterstützungen 38 000 M ark, HelZ* 
stoffe für Ortsarme 1700 M ark, Bekleidung schul" 
Pflichtiger Kinder 2500 M ark. T ite l 12. Ku ltus uno 
Unterricht, Wissenschaft und Gewerbe sind eingestellt 
383 141 <297 128) M ark, d. i. 86013 M ark mehr >»' 
folge Erhöhung der Lehrergehälter um 83 518 Mark. 
T ite l 13. Z u r Verzinsung der Stadtschulden führt aus 
eine Schuldenlast von 3 990848 M ark, darunter an 
das Domkapitel und andere kathol. Institu te  in  Gneseu 
109 000 M ark und an die kath. Kirche in SchulM 
3250 M a rk ; Verzinsung 159 527 (159 772) Mark. 
T ite l 14. Z u r T ilgung der Stadtschulden sind einge­
stellt 51425 (49 614) M ark. T ite l 15. Ausgaben für 
das gewerbliche Schulwesen 48609 (48 543) M att- 
T ite l 16. Sonstige Ausgaben 25 478 (28 206) M a tt, 
ein Weniger, weil der Zuschuß an Katharinenflur sich 
um 1398 M ark verringert hat.

—  ( E i n  K a m m e  r m u s i k a b e n d )  des
bekannten B  e r  l  i n e r  K  l i n g l  e r  - Q  u a r  t e t t s
wird am 7. M ärz (M ontag) den Abschluß 
bringen in den Abonnements-Konzerten, welche 
die Vereinigung der hiesigen Musikfreunde ur 
diesem W inter veranstaltet hat. Die genannte 
Streichquartett - Gesellschaft der Herren Kart 
und Friedolm Klingler, Josef Rywkind und 
A rthur W illiam s hat sich in Berlin  und den 
größeren Städten des Kontinents einen he rvE  
ragenden Platz zu verschaffen gewußt und wird 
sich m it einem erlesenen Programm (Beethoven, 
Spohr und Schubert) in Thorn einführen. Das 
Konzert w ird im heutigen Inseratenteil angezeigt 
und kann allen Musikfreunden aufs wärmste 
empfohlen werden. Die Einlaßkarten für Nicht" 
abonnenten gibt dieSchwartz'sche Buchhandlung aus.

— (T  H ö r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  Aus deM 
Theaterbureau : Morgen, Freitag Abend w ird Lortzings 
Meisteroper „Z a r  und Z imm erm ann" wiederholt, die 
bei ihrer Erstaufführung am vergangenen Sonntag den 
größten B e ifa ll erzielte. Am  Sonnabend findet aus 
vielseitigen Wunsch eine nochmalige Aufführung von 
R . Nelsons beliebter Operette „M iß  Dudelsack" statt- 
E in seltener Gast w ird dieser Aufführung beiwohnen. 
Der bekannte Operettenkomponist Leo Fa ll, Schwager 
eines M itgliedes des Stadttheaters, kommt nach hier, 
um seine Verwandte, welche er noch nicht in Ausübung 
ihres Berufes gesehen, einmal in  einer führenden OpA 
rettenpartie zu sehen. A m  Sonntag Nachmittag „Eg" 
m ont", abends „D ie  geschiedene F rau ".

—  (Z u  d e m  V e r s c h w i n d e n  des  
S e m i n a r a b i t u r i e n t e n  S t o e r m e r )  
können w ir mitteilen, daß der H ut des Vermißten 
an der Weichsel zwischen dem Brücken- und 
Badertor gefunden und der Polizei übergeben 
worden ist. M an nimmt an, daß der Verschwundene 
an dieser Stelle gefallen und bei dem Versuch, 
seine Kleider am Strome von dem Schmutze 3" 
reinigen, ins Wasser gestürzt ist.

—  ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen Sitzung 
führte Herr Landgerichtsdirektor Geheimer Iustizra» 
Graßmann den Vorsitz. Die Anklagebehörde war durch 
den Herrn Gerichtsassessor Schooff vertreten. Zu^ 
Verhandlung standen vier erstinstanzliche Sachen an- 
Aus der Untersuchungshaft vorgeführt, erschienen die 
in Schoenwalde wohnhaften Arbeiter Johann CyroN- 
kowski und Valentin Domachowski aus der Anklage­
bank, um sich wegen s c h w e r e n  D i e b s t a h l s t m  
s t r a f s c h ä r f e n d e n  R ü c k f a l l e  zu verant­
worten. Beide Angeklagte sind bereits vielfach vor­
bestraft. Die Anklage legte ihnen zur Last, daß sie w 
der Nacht zum 13. Dezember v. I .  zunächst dem Stell" 
macher P a u l Suchowski in  Schoenwalde aus dem 
Sta lle  ein Pferd und von seinem Gehöfte einen Wagen 
gestohlen hatten und daß sie dann auf diesem Fuhr­
werk gemeinschaftlich nach Ostaszewo gefahren seien* 
um auf dem Bahnhof daselbst einen Eisenbahnwagen 
mittelst Nachschlüssels zu öffnen und aus demselben 
zehn Säcke Weizen im Gewichte von je 2 Zentner AN 
stehlen. Nachdem sie den Eisenbahnwagen nach 2luS" 
sührung des Diebstahls dann sorgfältig wieder ver­
schlossen hatten, sollen sie den Weizen auf das gestoy^ 
lene Fuhrwerk geladen und ihn nach Thorn g e f A ^  
haben, um ihn hier zu verkaufen. A u f dem W E  
dorthin ermüdete das Pferd unter der schweren Lall, 
sodaß die Angeklagten nicht weiter konnten. 
wußten sich aber aus dieser Kalam ität dadurch 3" 
helfen, daß sie sich von dem Besitzer und Fuhrunter­
nehmer Grajewski in  Mocker ein anderes Pferd liehen 
und m it diesem das Getreide nach Thorn schafften- 
H ier boten sie es dem Kaufmann S a lly  Abraham ZUw 
Kaufe an, der aber den P re is des Weizens 
kannte und sich zunächst nach diesem erkundigen wollte. 
A ls  er sich zu diesem Zwecke von Hause entfernte 
bald daraus dort wieder zurückkehrte, waren die An 
geklagten verschwunden. Das Fuhrwerk und ^  
Weizen hatten sie zurückgelassen. Im  gestrigen ^  
mine bestricken die Angeklagten, die Täter gewesen ö 
sein. Erst zum Schluß der Verhandlung legte ^  
Erstangeklagte Cyrankowski ein Geständnis ab. Den
Antrage der Staatsanwaltschaft entsprechend verurteil»
der Gerichtshof einen jeden der Angeklagten zu S A . 
Jahren Zuchthaus, Verlust der bürgerlichen Ehrenrecy 
auf die Dauer von vier Iqh ren  und Stellung uw  
Polizeiaufsicht. —  Die Anklage in der zweiten Saa) 
richtete sich gegen den Arbeiter W lad is laus Iankows 
aus W im sdorf und gegen den Arbeiter I g n a t z ^ ,  
polski aus Bahrendorf. Auch sie hatte das ^  
brechen des s c h w e r e n  D i e b s t a h l s  zum Gegen 
stände. Nach der Anklage sollen die Angeklagten 
der Nacht zum 28. November v. I s .  in  den SpelV 
des Pächters Peter Wierzchowski in W im sdorf "  g 
gestiegen zu sein und daraus 12 Zentner Hafer uv 
Gerste entwendet haben. Der Erstangeklagte bekaw 
sich nicht schuldig. Dagegen räumte der Zw eitangekl^ 
die Anklage insoweit ein, als er zugab, sechs Zent.n 
Getreide gestohlen zu haben. Die Verhandlung endlS 
m it der Verurteilung des Erstangeklagten wegen



Gefängnis und des Topolski 
«inen D erm nnÄ .» 3  M onaten  G efängn is. F ü r  
T e i l e r  A n , ^  Angeklagten Iankow ski, den 
Sack- »r« ^ankow skl a u s  F riedenau , der in dieser 
«°ch -in w urde, w ird  die Sache

Sericht w urde sofort verhaftet und dem A m ts-

war Niot ^  landwirtschaftlicher Maschinen angeklagt 
Hüfte w ar am  17. Dez. v. I s .  au f seinem G e-
bes K orn-- ^ r^ o re s c h e n  beschäftigt. Z u m  Abschaufeln 
Diese ^ .t te  er seine 13jährige Tochter angestellt, 
üer r^o llr^nd der A rbeit m it ihren Kleidern 
wurde nn!. -e. E rliegen den  V erbindungsw elle nahe, 
Seschleud-^ ^  erfaß t und m ehrm als um  sie herum - 
hlieb besinnungslos am  B oden liegen
die ^  S tu n d e  darauf tra t  ihr T od  ein. W ie

^  "  m '0  ergab, ist durch das Aufschlagen des 
hirnersckr'.^ verunglückten auf den Erdboden eine G e- 
Zursola? eingetreten und diese hat den Tod
U n f a l l ^ n ? ^ ? ' Angeklagte w urde fü r diesen 
hat di. m gemacht, w eil er es unterlassen
schrillen ^erbm dungsw elle entgegen den P o lizeivor- 
Lkhens 5U verkleiden. E r w urde des V er-
s  -«W?.» --U

9 well noch em Zeuge geladen werden soll.
^ ° l ^ e E - ° h / h ^ e  3 ^  ° ^ ° ^ '> t e n  verzeichnet der
Rin» wurde ein Portemonnaie mit-ttmieres in, Polizeisekrctariat. Zimmer 49.

^  ̂ ^ W e i c h s e l . )  D er D am pfer 
° 's R -ederei W. H uhn gehörig, hat
Heine W in te rq u artie r verlassen und ist
Der nach D anzig abgefahren.
2 °sen°s2lgen "^ 'E to ria "  w ird  in den nächsten

w a ^ n i T " ^ ? / ' "  h e u t i g e n  V i e h m a r k t )  
o rrer.el und 1ö0 Schlachtschweine aufgeirieben. 

lü r Schweine, m agere W are  44 bis 46 
«  « -  «  » « -  - « » » . .

Aus Landkreise T ho rn , 16. F ebruar.
D er A m tsvorsteher, 

aaf ä ^  W itrembowitz ist seit dem 11. d. M .
die W ährend dieser Z eit werden
h?n „  ' von dem A m tsvorsteher-S te ttvertreter
nop'^E-^ lrtzer W ahrburg  in Lulkau wahrge-

Brieskaften.
. Müller. h;«x. Die Wohnung mutz nach dem 
un^ 'r^  ^^^statut am 1. d. Mts. geräumt 

^  Vormittag dieses Tages dem 
'"folgenden Mieter Platz gemacht werden.

'S

Zu der neuesten Enroeckung der Madame Curie.
Frau Curie, die Gattin des großen Che­

mikers, der bald nachdem er durch die Ent­
deckung des Radiums berühmt geworden war. 
einem Stratzenunfall zum Opfer fiel, war die 
getreue Mitarbeiterin ihres Mannes und hat 
an seiner großen wissenschaftlichen Tat keinen 
geringeren Anteil gehabt als er. Auch seit 
dem Tode Curies widmet seine Witwe sich 
ganz der chemischen Forschung. I n  diesen 
Tagen hat sie wieder einen großen Erfolg er­
rungen. Es gelang ihr, aus etwa 5000 Kilo­
gramm Pechblende ein Zehntel Milligramm 
eines bisher unbekannten Elements zu gewin­
nen. Das Polonium — dies ist der Name des 
neuen Stoffes — ist weit radioaktiver als das 
Radium. Unter seinem Einfluß zersetzen sich 
organische und chemische Körper ungemein 
rasch. Das Gewicht des Poloniums aber 
nimmt schon in 140 Tagen um 50 Prozent ab. 
Nach Jahresfrist dürfte sich das bisher gewon­
nene Zehntel-Milligramm in seine Bestand- 
teile, nämlich Helium und einen anderen 
Körper, vermutlich Blei, verwandelt haben. 
Die Feststellung dieses Vorgangs der Um­
wandlung bisher für einfach gehaltener 
Körper hat eine ungeheure Bedeutung für die 
Wissenschaft.

^ U m sch rift, Kunst im d Theater.
btz-Ä '^.chriM eller H e r r m a n n  H ei  - 
-  8 ist in S c h l e s  w i g gest  o r b e n.

e des einzigen Ge­
leiteten vom Dampfer 

„General Chanzy".
!is- ^ L  Steuerbeamte Marcel! Vodez, der 

de des „General Chanzy", gab einem 
g^chterstatter des Pariser „Matin" fol 

Uos Schilderung der Pariser Katastrophe:
^ "wachte plötzlich morgens um 4 Uhr. 
7 ^  leiben Augenblick erwachte auch mein Ka- 
"„ngenosse und sagte, das Schiff ist aus 

g.;^d gefahren. Ich faßte einen Rettungs 
und stürzte auf das Deck. Etwa hun- 

Meter vom Schiff befand sich eine 
a n ^ i l e  Felswand. Nach mir stürzten 
o°k " Passagiere herauf und fragten was vor- 
Ke/'i; ^ .erw iderte : „Ich glaube, wir sind in 
tu« L werden vielleicht gut tun, ein Ret- 
ungsboot ins Meer hineinzulassen." Ein 

w ie d e r  bemerkte: „Das Meer ist zu stür- 
"llch. wir sind in der Kajüte sicherer. Fast alle 

n,;^"' einer furchtbaren Panik erfaßt, 
hinab. Kein Matrose war zu sehen. 

!ek- der Kommandobrücke war nichts zu 
vermute, daß die Kommando- 

Ee mit dem wachthabenden Offizier und
tz R Steuermann von den Wogen bereits in 
- Meer geschleudert worden war. Zwei rie- 
n- ..Zellen stillten jetzt auf das Deck. Ich 

E  verzweifelter Anstrengung an 
die Rettungsbootes fest. Al«

- ̂  Wellen stürzten

Als ich
öffnete, befand ich mich allein auf 

2 s ""d fühlte, wie das Schiff sank. Ohne 
d a s iprang ich ins Meer, um schwimmend 

öu erreichen. Von ungeheuren Wellen 
Hnn.r ^"rte ich einen starken Knall. Ein 
un^->-.^" allen möglichen Dingen, Brettern 
ick, siel rings um mich ins Meer. Wie
den ^umblickte, war das Schiff verschwun- 
enin'r Plötzlich faßte mich eine Welle. Ich 

and einen furchtbaren Stoß. Nach eini- 
N„. Sekunden der Betäubung öffnete ich die 
ffk.oEa und befand mich in einer Art von 
7 ,^-le in einem 80 Meter hohen steil abfal- 
Ern?? Fels. Bei Tagesanbruch konnte ich die 
ten . "erlassen. Meine Verletzungen schmerz- 

furchtbar. Ich hatte Hunger und 
Das Meer warf gerade zu meinen 

)wei Sack Kartoffeln aus. Nach zwei- 
d, "^M'n Klettern gelangte ich auf die Spitze 

Felsens, schleppte mich nach einem im Tal 
v^"den Bauerngehöst und erklärte den 
lHeh Laute und Gebärden, was

S",
den mir freundliche Mitmenschen immer wieder 
um die Schultern hängen (große Heiterkeit), a ls  
die Überzeugung, daß mir die Pflicht gegen Kaiser 
und Reich zu handeln gebietet, wie ich handele. 
(Lebhafter Beifall.) Vor Ihnen» meine Herren, 
die S ie  aus allen Gauen unseres Vaterlandes, auch 
aus dem Süden her, zusammengekommen sind» be­
tone ich hier besonders gerne die P f l i c h t i g e n  
d a s  Re i c h .  S ie  wissen, um die Angriffe beson­
ders scharf und verletzend zu machen, stempelt man 
mich znm preußischen Partikularisten und sagt mir 
Mißachtung süddeutschen Wesens nach. Ich wüßte 
nicht, wie ich deutscher denken könnte, a ls wenn ich 
P r e u ß e n s  B e r u f  — wie ich es neulich aus­
gesprochen habe — darin erblicke, sich selbst stark 
zu erhalten, dann aber seine Stärke i n  d e n  
D i e n s t  d e s  R e i c h e s  zu stellen. (Bravo!) 
Und wenn ich neben der Eigenart Bayerns, 
Schwabens und Sachsens auch die Preußens a ls  
berechtigt hingestellt habe, so glaube ich» meine 
Herren, darin gerade von deutsche« Landwirten 
richtig verstanden zu werden. (Sehr richtig!) Am 
trenesten und zähesten hält an der Eigenart seiner 
Heimat und seines Stam m es der deutsche Bauer, 
der deutsche Landwirt fest. Noch nie aber habe ich 
wahrgenommen, daß er sich in der Liebe zu unserem 
gemeinsamen Vaterlands von irgend jemand über­
treffen ließe. (B ravo!) Möge es immer so 
bleiben! Möge die deutsche Landwirtschaft dem 
deutschen Volke nicht nur Fleisch und Brot, sondern 
als edelste Gabe Männer darbringen, die gesund 
an Leib und Seele über ihren eigenen berechtigten 
Wünschen, über der Liebe zur engeren Heimat nie­
mals die Pflichten gegen die Allgemeinheit und 
das große Vaterland vergessen! (Lebhafter B eifall.) 
Dann wird auch die Reichsregierung ihre Arbeit 
für das Wohl der Landwirtschaft wie bisher mit 
Freudigkeit und voller Kraft in dem Bewußtsein 
tun können, damit nicht agrarischen Sonder- 
interessen, sondern d e r E e s u n d h e i t  u n s e r e s  
g e s a m t e n  B o l l s l ö r p e r s  z u  d i e n e n .  
(Bravo!) Die deutsch« Landwirtschaft blühe und 
gedeihe; sie lebe hoch! (Lebhafter Beifall.)

Rede des Reichskanzlers 
aus dem M essen des Landwirt- 

schastsral.
B e r l i n ,  18. Februar. Heute Nachmittag 

8 Uhr fand im Hotel „AdloN" das Festbankett des 
deutschen Landwirtschaftsrats statt. Der Präsident 
G r a f  v o n  S c h w e r !  n-Löw itz brachte das 
Kaiserhoch aus. Frhr. v o n  S o d e n  begrüßte die 
Gäste, in erster Linie den Reichskanzler. Der 
Landwirtfchaftsrat und die Landwirte wünschen 
eine starke Regierung (B ravo!), mit der sie Hand 
in Hand gehen wollten. S ie  seien dankbar für die 
Unterstützung, die sie bisher von den Herren der 
Regierung und den Männern der Wissenschaft ge­
funden hätten; möge es so bleiben! Hierauf nahm 
der Reichskanzler v o n  B e t h m a n n  H o l l w e g  
das Wort zu folgender Rede: M eine Herren! Für 
die freundliche Begrüßung, die mir in Ihrem  
Kreise durch Ihren verehrten Herrn Präsidenten 
und durch den Herrn Vorredner zuteil geworden ist, 
bin ich aufrichtig dankbar. E s ist nicht das erste­
mal, daß S ie  mir gestatten, Ih r  Gast zu sein, und 
wenn auch im Nebenamts, darf ich mich doch auch 
als Ihren Berufsgenossen betrachten. Ich bitte 
aber» darauf ein besonderes Gewicht zu legen, 
denn mein hochverehrter Herr Vorgänger, der Fürst 
v o n B ü l o w »  gehörte zu den K a n z l e r n o h n e  
A r  u n d  H a l m  und hat sich doch « m d i e  
d e u t s c h e  L a n d w i r t s c h a f t  V e r d i e n  st e 
e r w o r b e n ,  die ihm nie vergessen werden können 
und deren zu meiner großen Freude der Herr Graf 
von Schwerin-Löwitz vorhin unter Ihrer allge 
meinen Zustimmung mit Dank und Anerkennung 
gedacht hat. (B ravo!) Für die vom Fürsten B is  
marck inaugurierte und vom Fürsten Bülow  fort­
gesetzte W i r t s c h a f t s p o l i t i k  bin ich in 
meinen bisherigen Ämtern so oft öffentlich ein­
getreten, daß es keiner Versicherung bedarf, daß ich 
an dieser Politik f e s t h a l t e n w e r d e .  (Bravo!) 
Graf Schwerin hat mit Recht hervorgehoben, daß 
diese Politik nicht nur den Interessen der Land 
wirtschaft, sondern auch denen von Gewerbe, Handel 
und Industrie dient. Einen der schlagendsten B e­
weise dasür erblicke ich darin, daß D e u t s c h l a n d  
d i e  l e t z t e  g r o ß e  W i r t s c h a f t s l r i s i s  
o h n e  w i r k l i c h  g e f ä h r l i c h e  E r s c h ü t t e ­
r u n g e n  ü b e r w u n d e n  h a t  u n d  ü b e r ­
w i n d e t .  (Beifall.) Aber, meine Herren, ich 
w ill nicht eigentlich von , xoUoicis reden, sondern 
mich freuen» unter deutschen Landwirten weilen zu 
dürfen. W as der Landwirt in  seinem Beruf jahr­
aus jahrein üben muß: l l n v e r d r o s s e n h e i t  
A u s d a u e r  u n d  G e d u l d »  ist auch mir nötig 
wie das tägliche Brot. (Heiterkeit.) Zwischen 
Saat und Ernte liegt auch in der Politik eine 
lange Zeit, und wer bei schlechtem Wetter gleich das 
Vertrauen verlieren wollte, der taugte znm S taa ts­
mann so wenig, w ie zum Landwirt. A l l  d i e  
H a g e l s c h a u e r  d e r  K r i t i k ,  d i e  a u f  mi ch  
n i e d e r s a u s e n ,  ma c h e n  mi ch n i c h t  i r r e  
wobei mir a ls Wetterschutz nicht so sehr der schon 
etwas abgetragene M antel des Philosophen dient,

Neueste Nachrichten.
W  Staatssekretär von Tirpitz 

über den Kieler Werftprozeß.
B e r l i n ,  17. Februar. Zn der Budget­

kommission des Reichstags erklärte Staatssekretär 
von Tirpitz Lei der Fortsetzung des M arine-Etats, 
er verwahre sich energisch dagegen, daß auf der 
Kieler Werft russische Zustände herrschten, wenn 
der Prozeß etwas erwiesen habe, habe er gerade 
das Gegenteil erwiesen.

Vom Hansabunde.
B e r l i n ,  17. Februar. Der G e s a m t -  

a u s  schuh des Hansabundes ist zum 28. Februar 
nach B erlin e i n b e r u f e n .  Für die Verhand­
lungen sind zwei Tage in Aussicht genommen. 
Verhinderung des Kaisers an der Teilnahme der 

Verhandlungen im Landwirtschaftsrat. 
B e r l i n ,  17. Februar. Der Vorsitzer des 

Landwirtschaftsrats, Graf von Schwerin-Löwitz, 
teilte zu Beginn der heutigen Sitzung des Land- 
Wirtschaftsrats mit, er habe gestern Abend die 
Nachricht erhalten, daß der Kaiser infolge einer 
leichten Erkältung genötigt sei, das Zimmer zu 
hüten. Er bedaure aufrichtig, der heutigen Sitzung 
nicht beiwohnen könne» ob er morgen kommen 
könne» sei zweifelhaft. Graf von Schwerin be­
merkte dazu, er hoffe, daß es dem Kaiser möglich 
sein werde, morgen der Sitzung beizuwohnen und 
werde daher die Leiden Vortrüge, die der Kaiser 
hören w ill, b is morgen verschieben.

Von der Wahlrechtskommission.
B e r l i n ,  17. Februar. Die Wahlrechts- 

kommifston des Abgeordnetenhauses nahm heute 
die Paragraphen 6 und 7 betr. normale Bildung 
der Wahlabteilungen durchweg nach der Regie­
rungsvorlage an.

Verschlimmerung der griechischen Handelskrisis. 
F r a n k f u r t ,  17. Februar. W ie die ^Frank­

furter Zeitung" heute mitteilt, ist in Athen eine 
Verschlimmerung der Handelskrisis eingetreten. 
Während in der vorigen Woche 1V7 Kaufleute 
ihren Konkurs anmeldeten, liegen jetzt 101 Anmel­
dungen aus Athen und dem P iräus vor.

Verhaftung eines russischen Großindustriellen 
wegen umfangreicher Bestechungen.

P e t e r s b u r g ,  16. Februar. Der Kohlen- 
großindustrielle und M illionär Wolinsky wurde 
wegen großer Bestechungen beim Ankauf von 
Kohlenbergwerken verhaftet. Er kaufte angeblich 
Klosterländereien, deren reeller Wert 3 M illionen  
betrug, für 60 606 Rubel. Zwei Ingenieure, ein 
Klostervorsteher und mehrere Priester wurden 
gleichfalls verhaftet.

85,—
216,75

9<10
85.25 
94,10
85.25

89,75
82,10
91.SV

85,05
216,75

9^20
85,30
S4.16
85 ,tt

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
.  17.Febr.l16.Febr.

Tendenz der Fondsbörse: — ------------ -----------
Österreichische Banknoten. . . . .
Russische Banknoten per Kasse. . .
Wechsel auf Warschau . . . . »
Deutsche Neichsanleihe 3V« . L
Deutsche Neichsanleihe 3°/o . . .
Preußische Konsols 3V «/«> . .  .  »
Preußische Konsols 3 . . . . »
Thoruer Stadtanlelhe 4 °/<>. . . ^
Thorner Stadtanleihe 3'^»/o . . .
Westpreußische Pfandbriefe 3 '/, "/<> .
Westpreußische Pfandbriefe 3o/y neu!. li 
RttMlinische Rente von 1894 4°/y .
Russische musizierte Staatsreute 4 "/<,
Polnische Pfandbriefe 4>/,°/o . . .
Große Berliner Straßenbahn-Aktien 
Deutsche Bank-Aktien. . . . . .  
Dlskonto-Kcmmiandit-Attteile . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktieu. . 
MgenjeineElektrlzltäts.Aktiengeseilschast 
Bochumer Gußstahl-Aktieu .
Harpeuer Bergwerks-Stttteu 
Laurahtttte-Aktieu . . . .

Weizen loko in Newyork. . .
« M a i ..............................
„ J u l i ^  . .

171̂ 75
17S,2Z

„ September. . . .
Roggen Ma i . . . . . .

„ Juli . . . . : .
„ September. . . .

Spiritus: 70er loko , » .
Bankdiskont 4 o/a, Lombardzlnsfuß 6o/<>, Privatdlskour 3°/-

95,70
186.50 
257,20
197.50 
122,76 
263,—
245.25 
205,10
187.59
129.60
226.25
226.25

89.80
82,40
91,60
91,10
95,76

186,50
257.60 
1 9 7 ,-  
1 2 3 ,-
262.60
245.60 
205,80
186.60
129.25 
225,—
225.25

171,25
174.75
168.75

D a n z i g ,  17. Februar. (Getreide»narkt.) Zufuhr 68 in. 
ländische, 44 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  17. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 65 
inländische, 60 russische Waggons exkl. 7 Waggon Kleie und 
17 Waggon Kucken.

16. Februar. Handelskammer-Bericht, 
zer 130 — - - .....................

B r o m b e r g ,
Weizen, unv., weißer 130 Pfd. holländisch wiegend, brand- 
und bezugfrei, 228 Mk., bunter 128 Pfd- holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 226 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Pfd. 
holl. wieg., brand- und bezugfrei, 223 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, uno., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 159 Mk., do 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 157 Mk. 
Leichtere Qualitäten 137-156 Mk. — Gerste zu Müllerei- 
zwecken 130—135 Mk. — Brauware ohne Handel. — 
Futtererbsen nominell. — Kocherbsen — . — Hafer 
148-154 Mk. Zum Konsum 155—165 Mk. Die Preise 
verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  16. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 12,95—13,05. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 10,85—11,05. Stimmung: stetig. Brotraffinade I 
ohne Faß 23,25-23,50. Kristallzucker 1 mit Sack — 
Gem. Raffinade mit Sack 23,00—23,25. Gem. Mells 1 
mit Sack 22,50—22,75. Stimmung: ruhig.

H a m b u r g ,  16. Februar. Nilböl ruhlg, verzollt 58,00. 
Kaffee stetig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800" loko lustlos. 6,30. Wetter: schön.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

Name der 
Beobachtungs- 

Statton

Borkum
Hamburg
Swinemünde
Neufahrwaffer
Memel
Hannover
Berlin
Dresden
Breslau
Bromberg
Metz
Frankfurt (Maln)
Karlsruhe (Baden
München
Zugspitze
Scilly
Aberdeen
Ile  d'Aix
Parts
Blissingen
Chrlstiansund
Skagen
Kopenhagen
Stockholm
Haparanda
Archangel
St. Petersburg
Wien
Nom
Warschau

Ha mb u r g ,  17. Februar, 1G« Uhr vormittags. Depression, 
vertieft, bis zu den Alpen und dem Bottnischen Busen, 
Minima unter 720 mm westlich Schottland und über dem 
Nordmeer; Hochdruckgebiet über 775 wm über Nordrußland, 
zurückweichend, Hochdruckausläufer über 765 mm, vorüber­
gehend, von den Pyrenäen bis Nordösterreich. Witterung in 
Deutschland: vorwiegend trübe, südliche, im Nordwesten auf­
frischende Winde, außer dem Alpenvorland meist frostfrei; 
hatte verbreitete Niederschlüge.

Amtliche Notierungen der Danziger Prodnkten- 
Borse

-vom 17. Februar 1910.
Wetter: schön.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  matter, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. bunter 713-756 Gr. 215-258 Mk. bez. 
inländ. roter 718 Gr. 222 Mk. bez.

R o g g e n  ruhig, ver Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 684—726 Gr. 161—163 Mk. bez.

G e rs te  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
transito IllV z Mk. bez.

Ha f e r  matt, ver Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 163—161 Mk. bez.

Rohzucker .  Tendenz: fest.
Nendement 88°/o f. NMfahrw. 13.17  ̂ Mk. inkl. Sack.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 11,00 Ätt. bez.
Roggen- 10,00 Mk. bez.

Der Vorstand der Prodittteir-Börke.
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749,4 S W Regen 4.6 2 753
755,7 S S O Regen 2,6 2 755
759,8 S heiter -  1.4 1 755
761,6 S bedeckt 2,2 0 754
761.9 S W Dunst 2,0 0 756
755,8 S S W bedeckt 5,6 1 768
760.8 S heiter -  0,1 0 756
763,2 S S O heiter 0,5 4 757
764,8 W heiter 1,6 1 756
762,8 W Nebel 1,8 1 756
761,6 S bedeckt 2,1 0 —
761,3 S W wolkig 3,4 8 760
762,2 S W bedeltt 4.2 0 761
767,3 S heiter — 5,5 3 763
522,2 S W heiter -1 7 ,9 3 522
744,7 S W Regen 8,2 6 751

751,9 S S W wolkig *7,6 *0 755
741,1 S O wolkig 6.1 0 742
751,1 S bedeckt 2,4 L 750
766,0 S W Nebel 1,0 1 753
757,2 S W halbbedeckt 0.2 — 755
757,7 S O Schnee -  8,0 1 759
763,2 S bedeckt - 3 , 2 0 762
765,0 S O Schnee -  6,2 0 764
766,4 W — 2,0 0 759
759,0 N — 6,0 16 755
762,6 W halbbedeckt 0,4 0 757

Meteorologische Beobachtungen zn Thor«.
vom 17. Februar, früh 7 Uhr» 

L u f t t e m p e r a t u r :  -1- 1 Grad Cels. ^
We t t e r :  Schnee. Wind: Südost.
B a r o m e t e r s t a n d :  765 mm. M  ^

Dom 16. morgens bis 17. morgens höchste Temperatur 
-1- 4 Grad Cels.. niedrigste — 1 Grad Cels.

............ ........................> > - u «

Massttstiinde der Weichsel, Krähe und Netze.
S t a n d  de s  W a s s e r s  a m  P e g e l

Weichsel Thorn . . . . .
Aawlchost. . , - 
Warschau. . . . 
Chwalowice . . . 
Zakroczyn . . .

B rahe bei Bromberg u.'^Pegel  ̂
Netze bei Czarnikau . . , . .

17. 2,46

2M
2,82
1,54
5,40
2,00

16.

2,20
2,96
1,89
5,40
2,02
1.06

Mtttetlnngen des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Freitag den 18. Februar: 
Windig, andauernd milde, stellenweise geringe Niederschlüge.

18. Februar: Sonnenaufgang 7.14 Ubr, 
Sonnenuntergang 5.15 Uhr, 
"" ' '  11. 4 Uhr,

8.25 Uhr.
Mondaufgang 11. 4 Uhr, 
Monduntergang 3.25

veside«siii>ie
gosunäs

urici 
m sgsn  

« isiM esn Iie

vskrunglör:
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E rdM M ße,
IN lieiMwicklung

riirückgeblieben»
Xinctsr».



Allen, welche uns am Tage <0 
D unserer goldenen Hochzeit m it A  
Z  Glückwünschen und Geschenken U  
-L bedacht haben, insbesondere aber K  

unserm hochverehrten Herrn R itt- 
meister ^Veissermel sür alle er- <s- 

<t> wiesenen Wohltaten und auch für U  
w  das anläßlich unserer goldenen A  
K  Hochzeit so sinnreich erwählte und K  
D  übermittelte Angebinde sprechen A  

w ir unsern w-
« verbindlichsten Dank U
ij> °us-

Schloffau, im Februar 1910. ^

I  «  S r a i i  ^vrbLuski u. 5rau.
I n  das hiesige Handelsregister ist bei 

der Buchdruckerei der T h o rn e r Ost­
deutschen Ze itnng , Gesellschaft m it be­
schränkter Haftung, in Thorn heute ein­
getragen :

Die Vertretungsbefugnis des Kauf­
manns V o I k r iL a v  Ä o v V S  in Thorn 
ist erloschen.

Thorn den 9. Februar 1910.
ttöniglicher Amtsgericht.

Im  Handelsregister ist bei der 
Firma Thorn,
als Inhaberin Frau Dstnrnnr» L<e«ktlLe 
in Thorn eingetragen-worden.

Thorn den 10. Februar 1910.
königliches Amtsgericht.

M W M s trW W .
Am

F r e i t a g  den 18. Februar,
vormittags 10 Uhr,

werde ich am königl. Landgericht hierselbst:
l Seldschrank, 83 Flaschen 
Weine und Liköre

öfferrtlich gegen sofortige Zahlung ver­
steigern.

Tharn den 17. Februar 1910.
Z i v z l L v ,  

_________  G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

L e W W r Zerkmis.
F r c i t a f i  de» 18. d. Mts.

vormittags 11^2 Uhr, 
werde ich auf dem Hauptbahnhofe, hier­
selbst:

1 Waggon (zirka 160 Zentner) 
Asßgenstrsh.

fü r Rechnung dessen, den es angeht, öffent­
lich an den Meistbietenden verkaufen.

vereidigter Handelsmakler.

werden unter Garantie in 
tadelloser Ausführung in und außer dem 

Hause angefertigt bei
M .  U r - s n Ä e r r i r u r ' K S i ' ,

akademisch geprüfte Modistin,
K E " Gerechteste 8 10, Hof 1 T r. 'M !

Zur Anfertigung vsrr Poljlrrsachen, 
nlsdsrnifierkn eilt. Pslsteriiro'bel sowie 
neuer- eleg. Zsphas u. Garnituren

empfiehlt sich
L . L r -e s s lS ln , Tapezierer,
__________Schuhmacherstr. 3.

Ur K Ußm
empfehle:

feinste» Räucherlachs, 
Ränchcr-Lachsherittge, 
Mnchcr-Aal,
Kieler Sprotte»,
K ie le r B ücklinge,

(täglich frisch), ferner:
Bratheringe, Rollmops,

- Delikatesz-Herittge, 
rnss. Sardinen, 
Oelsardine»

in  großer Auswahl bei billigsten Preisen

IIuKo üroiriin-
Elisabethstraße 14.______

Frisch aus dem Rauch
Wtliihe Kieler Mlchmilttli.

Als Spezialität meine

settriefkilSeil Lachs-Heringe,
zu 7, 10. 13, 15 bis 25 P f. Verkauf.

Neue Tomaten und Blumenkohl, 
sowie prima Fandleberwurst und 
ff. schleßsche Klntmurst mit 

mageren Fleischstücken
heute eingetroffen u. empfiehlt zu billigsten 

Tagespreisen die

Zentral. Markthalle,
Coppernikusstraße. 14.________

« "  w ieder b illig e r . "M y
Morgen auf dem Wochenmarkte

(Eingang zum Rathause):

WWOWn.Mt.AlMllW,
besonders preiswert,

» ."d e  Z itconen Dtzd. 50 Pf., M a u d a - 
nne«, Psd. 35 P  .. Apfelsine«. Dtzd. 

4», 18, 85 P .. B ln L r a n a e « ! 1I
Meine in großem Ansiedelungs - Dorfe 

belegene

Sehmiecle
mit sehr guter Kundschaft, beabsichtige ich 
vom 1. A pril d. I s .  z u v e r p a c h t e n .  
Vollständiges Werkzeug vorhanden. Be­
werber muß tüchtig im Fach, besonders 
aber ich Hufbeschlag sein.

M le lL L v Ä  RheittSberg
bei Schönsee Westvr.

MM W Wkl M W M
Zweigniederlassung Thorn-

D rückenstrahe  36
(in ken kish-rige« Mäamril der Firma Oskar I-ioktsnslsrn.,

Aktienkapital 2 IL V V V 0 V  Mk. -  Reserve» 3 5 W V 0 9  Mk.
An- und Verkauf, sowie Beleihnng von Wertpapieren jeder Art,
Eröffnung von laufenden Rechnungen,
Annahme von Bardeposite» znr bestmöglichen Verzinsung,
Scheckverkehr,
Diskontierung von Wechseln,
Beleihnng von Frachtbriefen und Hypotheken-Doknmenten,
Uebernahme von Auszahlungen an allen Plätzen des I n -  und Auslande?,
Ausstellung von Kreditbriefen auf alle größere Plätze der W elt,
Verwahrung «nd Verwaltung von Wertpapieren,
Kostenfreie Einlösung von Z in s- und Dividendcuschcinen,
Gewährung von Baugeldrrn,
Beschaffung «nd Unterbringung von Hypotheken,
Vermietung von Safekächcrn unter Mitverschluß der M ieter. _________________________

sehr MW.beßmsjiz.Mchei! 
sucht nette schichtige Freundin.
. Angebote unter „Freundschaft 5V" 

an die Geschäftsst. her „Presse" erbeten.

wer erteilt Anleitung in 
der polnischen Sprache.

Angebote unter D . an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Tischlerarbeiten
sowie sämtliche R epara tu ren  und A u f­
po lie ren  von M ö b e ln  werden gut und 

billig ausgeführt.
Araberstraße 5.

W tM fM  « M M
von

Bauernbutter und 
Landeiern.

Gest. Angebote m it Angabe der Menge 
pro Woche und niedrigster Preis erbittet

kliekeiibtzrK, Ziel.
______  Knooper-Weg 34.

Fristen, prachtvollen

S N b erlaeh s ,
Psd. 1,00 Mk.,

M e ü -M c h e .
^  Psd, SO Pf..

Forellen.
Psd. 6 0 P f. ,

.  . grätenlose

tit fircdksteletts, 
L a b lia u .  
L a n c ie r ,

Pst>. 80 Pf.,

L u n g e n ,  
Kschkarbonade

Psd. 10 P f.,

Schollen
empfiehlt

L .  8 r c k n s 8 ,
AMSdt, war» r r .

Prachtvollen Silvcrlachs,
frische Schellfische -  Kabliau.

grätenlose Fischkoteletts, 
junge, sehr fleischige Pute«.

feiste Fasanenhahne, 
Kirkw ilb, Hasel- und Schneehühner

empfehlen

l>. ll-unmLiw L  Xorckos, ßnOrchr Sl.

beste und billigste Bezugsquelle nur im ersten und ältesten Spezialgeschäft am
Platze.

6 .  k 'r ls o k -  Hamb. Fischräucherei, Copper»ik«sstr. 19,
— F e r n r u f  6 2 5 .—

Morgen auf dem M arkte extra billig, da größere Ladung emtriM-
______ KSk" 2. Bude am Rathauseingang. ____

R U M W ! . . A » S L ' ! " "
oder 50—60°oVrovifion

siuss. Kaviar.
8 50 w ! k ^ ^  erbsengroßes Korn, Psd.

8 er. L a ch
in ganzen Seiten P sd. 90 Psg. Bei 
Abnahme von 3 Seiten Psd. 80 Psg. 
K e in  Seelachs, fe in e r Lachs. Rächn.

L .  w s u i n s n n ,
________ E in lage a. d. Nogat.

Prächtige Poularden,
Stück 3.00, 3.80 bis 4.00 Mk.

Rufs. Wolgahühner,
Stück 2.00, 2.50 bis 2.75 Mk.

Raucher-Aal,
Kieler Sprotten, 
Kieler Bücklinge. 
Lachs-Heringe, 
geräucherten Lachs,

Pfund 1.20 Mk. empfiehlt

L .  Ss-Kriss.
Mrtelle jör Krbm.
Das A l» Ie ^ 8 lr 1 's c h e  Grundstück, 

Lindenstr. 17, ist von gleich

(Dringe
V...^ehsion. Zu erfragen in der Ge-

Mädchen finden liebevolle

Ichäfi-st°ll°'de?„Pr7sse^

zu verpachten 
Anfragen dortselbst.

Specks-lles Fleisch
Lob lsvbw iÄ t, Roßschl., Coppernikusstr. s. 

Fernsprecher 565.

erhält Jeder, der den V e rtr ie b  meiner 
A lum in ium sch ilde r und -W aren  über­
nimmt. — Großartige Neuheiten, welche 
garantiert noch nicht im Handel gewesen 
sind. Aluminiumwaren sind spielend 
leicht verkäuflich. Auskunft und Muster 
gratis. Es versäume daher niemand 
anzufragen. Postkarte genügt.

ZchiltkttabM,
Post Erbach i. Westerwald

Stellengesuche

sür Herren - Konfektion und Manufaktur­
waren sucht sofort aushilfsweise bis 
1. M ärz d. I s .  Stellung. Angebote 
unter „V e rk ä u fe r"  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

Schmied,
m it der Führung der Dreschmaschine ver­
traut, sucht mit Burschen zum 1. A p ril 
Stellung.

b ö ts r ,  Wierez bei Osche, W vr.

'Altbekannte vornehme Versicherungs- 
Gesellschaft sucht für die Anstellung mög- 
lichst vieler M itarbeiter und die akquisi- 
torische Pflege ihrer Unfall-, Haftpflicht-, 
Wasser-, G las- und Einbruch-Branche 
einen in Thorn und Umgegend bestens 
eingeführten und empfohlenen, fleißigen

dem hohe Provisionen (eventl. eine 
Provisions-Garantie), sowie Unterstützung 
durch Inspektoren gewährt und bei nach­
gewiesener Befähigung für die Organi­
sation und Akquisilfion auf Wunsch auch 
Reisebefugnis eingeräumt w ird. Dis- 
kretion zugesichert. Gefl. Angebote an 
L k L a rs v iK s te in  L  V e s l e r ,  A  -G., 
» .  L L n n d e ,  Darrzlg» erbeten unter 
«lkv. 4 7 5 .

Verkiilljenn
aus der Konfitüren-Dranche, die in erst- 
klassigen Konfitüren-Geschäften tätig ge­
wesen ist, wird per 1. M ärz d. I s .  ge- 
sucht. Eventl. spätere Übernahme des 
Geschäftes für feste Rechnung.

Angebote unter Beifügung von Zeug­
nisabschriften, Photographie und Gehalts­
ansprüchen unter « .  8 .  2 3  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Lstbaiik fmhsM M Cmeck,
Zweigniederlassung T h o rn

G e s u c h t  zum 1. A p ril tüchtige 
evangelische

N ä h te rin  oder H aus  
Mädchen,

das Nähen und Glanzplätten kann, die 
Behandlung der Wäsche versteht, etwas 
Zimmerarbeit, Servieren. Meldung m it 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen 
an F ra u  R ittm e is te r H V o rs s -  
e v in e l ,  G r.-K rusch in  Wpr., Post.

A W i B  AllfllütttkiüöSihtil
von sofort gesucht

_______  Bachestratze 2, 3„ r.

gesucht
Aufmärterin

Tuchmacherstrahe 2, 8, l.

8< l>  « . H W i W l ,

88«« Mark
auf ländliches Grundstück vom 1. M ärz 
zur ersten Stelle zu vergeben. Zu er- 
fragen in der Geschäftsst. der „Presse".

M A O O  F I K .
zur ersten Stelle auf ein Landgrundstück 
von sofort oder später gesucht.

Angebote unter H V . V .  an die Ge- 
schäftsftelle der „Presse".

von sofort gesucht:
a) auf ein Gut von etwa 1000 Morgen 

m it 410 Taler Reinertrag (hinter 
12 000 Mark) noch 15 000 M a rk ;

b) auf ein Grundstück von 84 Morgen 
m it 72 Taler Reinertrag (hinter 
13800 Mark) noch 3600 M ark .

Angebote unter L l .  I» .  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse" erbeten._______

3 V 8  Molk sichere Hypothek
von sofort gesucht hinter 13 500 Mark. 
Angebote unter 8 .  H .  1 3 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

F t tn t  möbl. Zimmer mit und ohne 
^  Kabinett, sep. Eing. rc., von sof. oder 
später zu vermieten. S trobandstr. 2V.

M. möbl. Zimmer
zu vermieten Strobandstr. 16, pt., r.

Ein gut möbl. Zimmer
nebst Kabinett vom 1. Dezember 1909 zu 
vermieten Neustadt. M a rk t  12.
Kl. möbl. Zinr. m. P. z. v. Culmerstr. 1,1.

Möbliertes Zimmer
nebst Kabinett, auf Wunsch Burschengelaß, 
vom 1. M ärz zu vermieten

Strobandstrabe L2, Laden.

Abonnements -llonrert
findet

am 7. M ä rz  (M o n ta g ), »m 8 Nhr, in« Artushose
statt.

MmMiiliiMbeild « L . Nirzler-LssktA
E i n l a ß k a r t e n  erhalten Nichtabonnenten zu den üblichen Preisen in dek 

SvLNsrlL'schen Buchhandlung. .
I .  A . :  D r - .  « .  L L s N t o r .

Zw ei freuudl., gut möbl. Zimmer
von sogleich oder später zu vermieten. 
Zu  erfragen M eM enstr. 74, Laden.

1 möbl. Zimmer
per 1. 4. zu vermieten.
_____ KalÜ L 'L««, Altst. M arkt 27.
Gt. m. Wohn- u. Schlasz., s. Eing., m. a. o. 
Burschengel, v. 1. 3. z. v. G erberstr. 18, p. l.
1—2 gut möbl. gesunde Zimmer mit 
Pension zu vermieten Gerstenstr. 9 a, 1.

Laden
neu renoviert, m it anschließender Wohnung 
zu vermieten. Zu erfragen

Bäckerstr. w, l  Tr.

von vier Zimmern nebst Zubehör vom 
1. A p ril zu vermieten 

8 e ! tL ,  Töpfermeister, Thorn-Mocker, 
Amts- und Lindenstr.-Ecke.

Ä t o k n u n g ,
Schnlstr. 19, 1. Etage, 6—8 Zim mer 
nebst reichlichem Zubehör vom 1. A p ril 
1910 zu vermieten. Auf Wunsch auch 
Pferdestall und Wagenremise.

6k. 8 o p p r» 't, Fischerstr. 59.
Umständehalber vom 1. 4. eine

WohttttNg
von 3—4 Zimmern, Bad^ in der Nähe 
des Stadtbahnhofs zu vermieten. W o? 
sagt die Geschäftsstelle der „Presse".

2  V o r d e r M M .
helle Küche, Nebengelaß, sofort zu verm.

Elisabethstr. 5.
3 Zimmer u. Küche, sowie 

g, eine k l e i n e r e  Wohnung 
(Seitengebäude) zu vermieten.

« o k n .  Schillerstraße 7, 1.

3- llllil 4 - A m e r - M h i l l lM
mit Gas sind vom 1. A p ril 1910 zu ver- 
mieten. Näheres Elisabethstr. 9, 1, l.
Z w e i Z im m e r, Kabinett, Küche u. reich!. 
Z  Zubehör, 1. Et., Hofwohnung, Segler­
straße 25, vom 1. 4. zu verm. Preis 300 
Mark. K spkae l lU o ltt, Seglerstr. 25.

zreundl. Wohnung
(unmöbliert), zwei Vorderzimmer nebst 
Kabinett und Burschengelaß zu verm. Otto 
kritzönck, Neust. Markt. Ecke Gerechteste
Achuhmacherstr. 3 1 Trp. zum 1. März 
^  zwei gut möbl. Zimmer zu verm.

Zwei 4-AiMr-Wr>hnillW,
1. und 2. Etage, Gas, Bad, m it reichl. 
Zubehör, sofort oder 1. 4. zu vermieten 

Waldstratze 31. « l i s k s .  
Daselbst ist auch ein Pferdestall zu 

vermieten.

2 Zimmer, Küche und Zubehör, 1 Tr.. 
vom 1. 4. 1910 zu verm. Marienstr. 5.

x  Keller, 2
zum Geschäft oder Lager, von gleich oder 
1. 4. 1910 zu vermieten. Näheres bei 
__________ Brückenstr. 40,

Militäranwärter
sucht zum 1. M ärz 1910 einfach möbl. 
Zimmer m it Pension. Angebote m it 
Preisangabe unter „ 3 0 0 "  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".__________

4Zimmerwohmmg
mit sep. Nebeneingang per 1. 4. gesucht. 
Angebote erb. unter L .  R .  an die Ge- 
schästsstelle der Presse.______

Gesucht eine Wohnung
von 3 Zimmern, zum 1. M ärz beziehbar. 
Angebote m it Preisangabe unter L .  As. 
1 9 1 0  an die Geschäftsstelle der „Presse" 
erbeten.

gesucht. Angebote unter H l. 1 0 0 ,  
postlagernd Lauer.

wie bekannt für getragene Kleidungsstücke, 
Möbel, Betten sowie ganze Nachlässe 

l E °  die höchsten Preise. "ASH 
A s a t t a n ie l ,  H e i l i g e g e i s t  str. 6.

FuWute.
6 Jahre alt, Selbstfahrer, ein Jah r ge­
braucht, sowie ein Geschirr, zusammen 
oder getrennt, verkäuflich. Gefällige An­
fragen bei

L. Vrtzmü, M W m s M .

Sonntag den 27. Februar,
im  großen Saale des Schi'cheiiha"!̂ '

W A  » «
(Deklamationen, Gesang- und 3 " 

strumental-Vortrage, Turn- 
Vorführungen, Lichtbilder aus 

Deutsch-Südwestafrika). 
Hierzu laden w ir alle deutschen M  

und Männer herzlichst ein. .
U w l M t t l ' '

—  E in tritt frei. — ___-

S lM -M a te r .
Freitag den 18. Februar 1610,

abends 8 U hr:

NW " Opern-Abend!

Zar lind Um ««»»-
Komische Oper ^ ^  

in  drei Akten von G . A . Lortzwg'

Sonnabend den 19. Februar 1 9 ^ '
abends 8 U hr: .

H a l b e  K a s s e n p r e i s e .  ^

« r r  SuiIelsM.
Operette in  drei Akten von R. 

Sonntag nachm.: E q m o til^

Lvikaser M
Ssnntag Heil ro. tl. lN6'

ZM ff" b l 'O S K S I '

f a 5t«acdisbsl>
verbunden m it ^

Einen recht amüsanten Abend ve** 
sprechend, ladet freundlichst ein ^

Ansang rVs M r. .
M Z- Fü r Speisen und Getränke 

bestens gesorgt

Programm 
vom 18.-21. Febr«ok
Ein hartes 8er; (Drama). , 
Luftkrieg der Zukunft (h "'"^ ' 
Schafshausen (N a tu ra u fn M ^ ' 
Der Topfgucker (humoristisch^ 
Die Goldspinne (Legende). . .  
0er Stratzenlaternen-Inspe«^ 

(humoristisch).
Sie Musik kommt. 1 
Liebe, ach wie zuckersüß / bilde

Hochachtungsvoll

psandleihhaus,
gegründet 1876, V rom berg» 
straße 5, beleiht Juwelen, Gow- 
Silbersachen zu den höchsten P re N ^ '.K  
Ä L n i  erhaltene Kutsch- und M b e  
^  gefchirre zu verkaufen. s

Mellienstr. 116.

Schnelle HeSrlit..
wünschen viele vermögendeDamen. ^  
wenn auch ohne Vermögen, uMle
melden M . K otkenkerg . B e r lin

Heirat.
Ein solider, strebsamer, vermöge ^  

Landwirt, Ende der Zwanzig, dem* ^  
Damenbekanntschaft mangelt, mvcy^Al-
m it einem gleichfalls vermögenden
lein vom Lande, zwecks U ebe rna hm e ^. 
Land- oder Hausgrundstücks v e r h a r r " ^  
Dacken, denen an einer glücklichen^ ^  
gelegen ist, wollen sich unter V « -A ^N ' 
der Geschäftsstelle der „ Presse

1810.
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irr. Chor», Keitag den <8. W ru ar 1^0 28. Z ah rg .

(Z w rites  v la t t . )

Dcutschcr Reichstag.
m. bitzung vom 16. Februar; 1 Uhr.
<rus der Tagesordnung steht die erste Lesung des
n ,  A r  b e i  t s k a m m e r g e s e tz e s.

^  ^bg. W i l l  (Zentrum) bedauert, daß die 
ikiAErung sich in dieser neuen Vorlage die vor- 

Kommissionsbeschlüsse nur teilweise an- 
-^be. . So habe sie zwar auf Wunsch der 

die Vetriebsbeamten, Werkmeister, 
und Handlungsgehilfen ausgeschlossen, 

x^^r das Verlangen einer gesonderten Arbeits- 
Kategorien unerfüllt gelassen, 

rifs^o  den Beschluß der Kommission, für die Er- 
Arbeitskammern nicht die Vundes- 

N , , „ ^ ^ r d e  zuständig zu machen, sondern den 
^u iie  die Kommissionsbescylüsse bezüg- 

V  des Waylalters und vor allem betr. Zulas unq 
^bu^rsekretäre zur Wahl in  die Arbeits- 

Gerade die Arbeitersekretäre wirkten in 
"  Wuue. Gelegentlich des Vergarbeiter- 

Ruhrrevier habe sich die Regierung 
un die Arbeitersekretäre um Vermittelung 

Unerläßlich sei auch eine gleichartige 
dS -U ng für Staatsarbecter, Eisenbabnarbeiter. 

v o n  W i n t e r f e l d t - M e n k i n  (konser- 
Freunde sind der Regierung dank- 

HE gerade in  den Punkten, für die der 
sieben besonders lebhaft eingetreten ist, 

gronebrn ist. So halten w ir  es vor allem 
daß in die Arbeitskammern nur 

a,!?-, Arbeiter g .ä , lt  werden dürfen und nicht 
d/i-^^^Lersekrerare. Einverstanden sind w ir  m it 

Ä-sdehnu::g der Aufgaben der Arbeitskammern 
^^w rrkung  Lei Tarifverträgen und auf Förde- 

N s  paritätischer Arbeitsnachweise; ferner damit, 
Verhandlungen der Arbeitskammern n ic h t 

!lluuncho sein sollen, statt, wie das der erste Ent- 
vorschlug, öffentliche.

H o r n - N e u ß  (na tiona llibera l): Im
^ u z rp  muhen w ir  der Errichtung der Ärbeits- 

zustimmen, aber andererseits wäre es ver- 
überall zu errichten; es sollte nur 
geschehen. Im  Interesse einheit- 

^orgeyens wäre es auch besser, dem Vundes- 
r s i - ^  bryeffende Verfügungsbefugnis zu erteilen, 

vorjährige Kommission beschlossen hat 
dre Vorläge die Arbeitersekretäre von 

ausschließt, sind w ir  durchaus ein- 
Lüir sind gern bereit, über die Frage 

iich l^^z re yu n g  der technischen Angestellten erneut 
K ^ ? ^ u n g e n  einzutreten. Erfreulich ist, daß die 
A -p Ä ^ n  uuch bei Tarifverträgen und paritätischen 
lim ?Ä ^Ü ^E isen  mitwirken sotten. Die Öffent- 

yrr? der Verhandlungen wünschen w ir  nicht. 
b ä r^Ä ' . A a u m a n n  (freisinnige Vereinigung) 

^ sorgsame Erwägung der Frage wegen 
dawrN^hung der technischen Angestellten für nötig, 

vrcht etwa den Technikern und Werk- 
so^n*? ^Jorne, als seien sie die Stiefkinder der 
21 N  Gefttzgübung. Das Wahlalter m it 
rmnE. das aktive, m it 25 Jahren für das

Wahlrecht sei von der Kommission durchaus 
osra^A-griffen worden. Seine Freunde seien für 

Verhandeln der Kammern; Einigungs- 
hpr.^Eungen allerdings ließen sich besser im ge 

abmachen. Die Teilnahme der Arbeiter- 
Ec: I?"? un den Arbeitskammern sei erwünscht. 
nikb?!Ä - in  der Kammer auch Leute sitzen, die 
' i von iedem Winde weggeblasen werden könnten, 
g e r a ^ ^ n  jetzt, wenn nicht im Vergrevier 

letzt Arbeitersekretäre wären, die ant 
könn!?« '-"d Ordnung hielten! Die Sekretäre 
werden Arbeitern nicht mehr entbehrt

Net^°»"«ssekretär D e k b r ü c k :  Zu einer geeig- 
-  "  kompakten Vertretung ihrer eigenen Jnter

Der verlorene Sohn.
Roman von E l s b e t h  Bor c ha  rt.

-----------  (Nachdruck verboten.)
^  <23. Fortstzung.)

sonst nicht neugierig, und es war
D ie s m l? ^ - ^  2 lrt, der T ü r zu horchen.
vor der Z r  f A  ^  ^hrem Platz

Und^grollend ^ im m e  klang jetzt lau t

H ° b e n 1 .n l^ ° ? a s  Geld, Hans -  ich mutz es 
nicht - i «  ^ n d e  d ir nicht länger. Habe ich 
war ^  gewartet, trotzdem es abgemacht 
n e r ' ^  du m ir die Summe sogleich nach dei- 

Vochzert zurückzahltest?"
E ru iw ^ ^  quälst du mich unnütz?« sprach 
w ir L^> dazwischen. „D u  weißt ja, daß 

erde uns gründlich verrechnet haben."
zu d ir das Geld auf andere Weise
d» Ä e  A z u «  ^ " t e l  und Wege bieten sich

^Einst du? Ich wüßte nicht, welche." 
Willst ,̂ H°ns — du machst mich lachen, 
aufspielen?«  ̂ einmal als Tugendspiegel

welche E e i A -  verführen, ge-
e in m Ä V ? Z ^ E  dich -  es könnte d ir doch 

^  schlecht bekommen."
gründe von jeher deine Absicht, mich zu­
denken ^  Achten. Jetzt sollst du aber daran 
Inge ^ es mich nicht alle in träfe —

Ne?ü ^  das K in d  der Verhaßten — " 
''S? d ° ^ e n ? "  schrie er plötzlich w ild  auf. 

sie, dg° ^ ° r  es doch deine Absicht, sie zu treffen, 
aud n ;» ! "  Waldige reine K in d , das nichts ta t 

..M e  .  "Erbrach?"
erregn, du dich nur unnötigerweise wieder 

<ller ist es, der sie unglücklich macht?

essen werden die Techniker im  Nahmen d i e s e s  
Cesetzes jedenfalls nicht kommen. Sobald es verab­
schiedet und in  seinen Konsequenzen zu übersehen 
^t, werden w ir  an die Arbeiten auch für ein Gesetz 
zugunsten der Techniker herantreten. Dafür, daß 
für Errichtung einer Arbeitskammer nicht der 
Bundesrat, sondern die Landeszentralbehörde zu­
ständig sein soll, sprechen praktische Erwägungen. 
Die Landeszentralbehörde übersieht das Bedürfnis
doch am besten. Die Frage, ob öffentliches oder 
nichtöffentliches Verhandeln, W ahlalter und 
Arbeitersekretäre anlanc md, so ist ein erfolgreiches 
Verhandeln nur möglich, wenn die Verhandelnden 
sich nach außen hin frei fühlen und nicht durch ein 
gewisses Programm gebunden sind. Ich selbst 
würde gern m it Arbeitersekretären verhandeln. 
Aber sie sind auf ein Programm gebunden. M ir  
sind schon manche Vermittelungen gelungen, die m ir 
nicht gelungen wären, wenn an ihnen diejenigen 
Herren teilgenommen hätten, die hier so lebhaft 
für die W ahl der Arbeitersekretäre eingetreten sind. 
Die Arbeitskammern sollen ein Instrument des 
Friedens sein. Wenn Sie eine Einrichtung haben 
wollen, die der Einigung dienen soll, so müssen 
Sie ih r nicht von vornherein eine Gestalt geben, 
die von der einen Seite abgelehnt w ird. Ich bitte 
Sie dringend, lasten Sie nicht an diesem einen 
Punkte der Arbeitersekretäre dieses Gesetz scheitern. 
Und was die Frage des Wahlalters anlangt, so 
gehört doch gerade zu solchen Verhandlungen eine 
gewisse Ruhe und Reife.

Avg. L e g i e n  (Sozialdemokrat): Wie immer 
bei der sozialpolitischen Gesetzgebung hinke die 
Regierung auch m it diesem Gesetz m it den tatsäch­
lichen Verhältnissen nach. Die Arbeiter haben 
längst ihre Organisation und verzichten gern auf 
eine Vertretung in  diesen Arbeitskammern, wenn 
sie so zugeschnitten sei, wie in  diesem Entwurf.

Abg. S ch m i  d L - Altenburg (Neichspartei): Im  
Kreise meiner Freunde ist man von der Notwendig­
keit der Arbeitskammern überhaupt nicht überzeugt. 
W ill man sie aber schon errichten, dann muß man 
sie wenigstens als Frredenswerk errichten und keine 
Arbeitersekretäre hineinwählen.

Abg. K u l e r s k i  (Pole) ve rtr itt die Forde­
rungen der früheren Kommission.

Abg. V e h r e n s  (wirtschaftliche Vereinigung) 
erklärt, das Gesetz sei ohne die Wählbarkeit der 
Arbeitersekretäre unannehmbar.

Die Debatte schließt. Die Vorlage geht an 
eine Kommission von 28 Mitgliedern.

Es folgt die erste Lesung des -
H a u s a r b e i t s g e s e t z e s .

Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k  legt die 
Schwierigkeit dar, die komplizierten Verhältnisse 
der Heimarbeit schematisch zu regeln. Die Regie­
rungen seien soweit wie möglich den Wünschen der 
Kommission gefolgt. Grundsätzliche Bedenken haben 
sie, in  die Festsetzung der Löhne einzugreifen. Er 
sei kein Gegner der Tarifverträge, meine aber, 
daß diese nicht überall anwendbar und zweckmäßig 
seien. E r bitte daher, die Frage der Tarifverträge 
nicht m it dieser Vorlage zu verquicken. Sobald 
diese erledigt sei, werde auch an jene andere Frage 
herangetreten werden.

Abg. P i e p e r  (Zentrum) erkennt an, daß die 
Regierung inbezug auf die Bestimmungen, die die 
Aröeitsdauer regeln sollen, und inbezug auf die 
obligatorische Registrierung der Hausarbeiter ent­
gegengekommen sei. Hauptsache freilich bleibe die 
Lohnfrage. Ohne behördliches Eingreifen sei an 
eine annehmbare Regelung der Lohnfrage nicht zu 
denken. Jede Verweisung auf Selbsthilfe sei 
weiter nichts, als Zurückweisung von Hilfe. Zum 
Schutze Hilfloser dürfe man nicht vor einem E in ­
greifen der Gesetzgebung zurückschrecken.

— Du alle in m it diesem liederlichen Leben, 
deinem leichtfertigen S p ie l."

E in  leiser Schmerzensschrei entfuhr Inges 
Lippen. D rinnen wurde er wohl kaum ver­
nommen, denn die Stimmen sprachen, ohne sich 
beirren zu lasten, aufgeregt weiter. Inge  aber 
hörte nicht mehr darauf. Sie h ie lt die Hand 
auf ih r Herz, das seinen Schlag ausgesetzt zu 
haben schien, gepreßt und lehnte den Kopf an 
die Türpfoste. V or ihren Augen tanzten flim  
mernde Lichter.

M it  Mühe schleppte sie sich endlich hinaus 
in  ih r Z immer und brach hier stöhnend zusam­
men, wie ein totwundes Neh, dem der 
Gnadenschuß versagt war. Aus dem W irrw a rr  
ihrer Gedanken stand nur eins klar vor ihrer 
Seele: „Hans —- ein S p ie le r!" Nun wußte sie 
ja, wozu er das viele Geld brauchte: um seine 
Spielschulden zu decken.

Zu M itta g  kam Erunow zu ih r ins Etz 
zimmer. E r schlang hastig einige Bisse h in ­
unter und sagte, daß er bald fort müsse. Inge 
hatte nicht die K ra ft, ihn zurückzuhalten, ge 
schweige denn eine Frage zu tun.

Erst nach mehreren Tagen faßte sie M ut. 
Sein verstörtes bleiches Gesicht flößte ih r Be­
sorgnis ein. S ie wußte nicht, wie geisterhaft 
bleich sie selbst aussah.

Gerade als er nach Tisch das Zimmer ver­
kästen wollte, ging sie ihm nach und legte ihm 
die Hand auf den Arm .

„H ans!"
Jetzt sah er sie zum erstenmale vo ll an und 

fallen ^  Aussehen mußte ihm wohl auf-

„W as fehlt d ir Inge?  Bist du krank?"

bist'kran!'" ^  ^  ^  ^
„Unsinn — wie kommst du darauf?'*
»Du stehst angegriffen aus — Sans — Sans.

Abg. H e n n i n g  (konservativ): Es ist nicht 
nötig, die Bestimmungen gleich bis ins kleinste 
festzulegen; es w ird vielmehr dem Bundesrat eine 
gewisse Vollmacht zu geben sein. Der Vorredner 
wollte Lohnämter zur Regelung der Löhne haben. 
Vorläufig sollte man an dieser Forderung jedenfalls 
die Vorlage nicht scheitern lassen. Es ist unser 
dringender Wunsch, die Heimarbeit zu fördern-, 
denn' sie ist eine wohltätige Einrichtung.

Abg. M a n z  (freisinnige Volkspartei) begrüßt, 
wie die frühere, so auch diese Vorlage, denn nirgends 
sei die Not so groß. wie in  der Hausindustrie. Die 
Lohnfestsetzung müsse der freien Vereinbrung über­
lassen bleiben.

Es sprechen noch Abgg. E v e r l i n g  (national­
libera l) und S ch m id L  - B erlin  (Sozialdemokrat), 
worauf die Vorlage an eine Kommission ver­
wiesen wird.

Donnerstag 1 Uhr: Toleranzantrag des
Zentrums.

Parlamentarisches.
Die B u d g e t k o m m i s s i o n  d e s  

R e i c h s t a g s  beschäftigte sich am M ittwoch 
m it dem W e r f t b e t r i e b  und dem K i e ­
l e r  P r o z e ß .  Vorher erwiderte Staatssekre 
tä r v. T i r p i t z  auf eine bezügliche Anfrage, 
daß die Frage der E inführung flüssiger 
Brennstoffe dauernd erwogen werde. E in  
richtungen fü r Kohlen und zugleich fü r Masut 
schädigten die Kessel. M an müsse sich also 
fü r jeden Kessel so oder so entscheiden: man sei 
beim Experimentieren. Vom Zentrum  wurde 
die Öffentlichkeit des SuLmissionsverfahren 
verlangt; von anderer Seite w il l  man dagegen 
der Regierung freie Hand lassen. Die M a ­
rineverwaltung und das Reichsschatzamt er­
klärten, der Zuschlag im  öffentlichen Verfahren 
könne nicht einseitig bei der einen Verwaltung 
erfolgen, das müsse einheitlich geregelt werden. 
Die Veröffentlichung der Zuschläge soll ver­
suchsweise auf einer W erft eingeführt werden. 
Die vom Zentrum erhobene Forderung eines 
Reichszentralbeschaffungsamtes wurde aus 
der Kommission bekämpft. D ie Freisinnigen 
beantragten, den Reichskanzler zu ersuchen, 
Sachverständige aus Kreisen des Handels und 
der Industrie  über die Zweckmäßigkeit des 
gegenwärtigen Betriebs der Reichswerften zu 
hören. Von den Sozialdemokraten w ird  eine 
Üntersuchungskommission fü r die M arine- 
betriebe gefordert. Der Staatssekretär h ie lt 
daran fest, der K ie le r Prozeß habe nicht be­
wiesen, daß die Verwaltung im  allgemeinen 
versagt habe, sondern nur, daß Unterschla­
gungen vorgekommen seien. Das habe an der 
Persönlichkeit gelegen. Es sei sehr ra ffin ie rt 
verfahren worden. I n  W ilhelmshaven und 
Danzig sei der Verkauf unantastbar geführt. 
E in  kaufmännisches Verfahren sei wünschens­
wert. Aber die Verhältnisse lägen im  Reichs- 
Letrieb schwieriger als im  Privatbetrieb. 
D ort könne er eine ungeeignete Persönlichkeit 
entlassen und eine tüchtige K ra ft schnell in  die 
hohen Stellen gehoben werden. Schlicß-

— versprich m ir, nicht mehr so oft des Abends 
auszugehen. Du ruinierst deine Gesundheit."

„Pah —  die Gesundheit. Wenn es die nur 
wäre."

„S o  verlierst du noch mehr? — M ein  Gott, 
Hans, so wäre es doch w ahr?"

„W as soll wahr sein?" ' ^
„Daß du —  daß du —  gespielt hast?"
„W er sagt d ir  das?" E r fuhr w ild  und dro­

hend auf. —
„Niemand —  ich erriet es nur — wo sollten 

denn die Summen sonst bleiben?"
„D u  bist außerordentlich klug, meein Schatz, 

und verstehst sehr richtig zu kombinieren. Nun, 
ja  denn, ich habe gespielt und eine bedeutende 
Summe verloren."

„Hans —  gib m ir das heilige Versprechen: 
Spiele nicht mehr —  nie wieder."

Sie hatte seinen Arm  angstvoll umklammert 
und sah ihn flehend an.

„Närrchen!" E r zog sie ein wenig an sich. 
„W arum  ängstigst du dich unnötig? Die Schuld 
werden w ir  schon los werden.''/

„W ovon?"
»Ich —  schrieb an den Amerikaner und —"
„N un  —  und — ?" drängte sie m it fieber­

hafter Spannung.
„E r  schickte m ir die verlangte Summe aus

—  seinem Privatverm ögsn."
„Hans —  du hast das doch nicht ange­

nommen?" E in  wahres Entsetzen malte sich 
in  ihren Zügen.

„M e in  K ind, der Ertrinkende gre ift nach 
dem Strohhalm ; m ir  blieb nichts anderes 
übrig ."

Schlaff, wie gelähmt hingen die Arme an 
ih r  herunter; sie vermochte keinen Ton hervor­
zubringen.

„D u  nimmst die Geschichte in  deinem be­
kannten Zartgefühl wieder zu tragisch", fuhr

lich sei ein wirklich guter Kaufmann garnicht 
so leicht zu finden: auch die Privatbetriebe
selber litten  darunter. Vielleicht solle man 
Untcrpersonal erst nach v ierjähriger kauf­
männischer Lehre annehmen; das höhere P er­
sonal müsse aber juristisch durchgebildet sein. 
Die Beratung kam noch nicht zum Abschluß.

D ie P e t i t i o n s k o m  Misssion d e s  
R e i c h s t  a g s  ging über eine Eingabe aus 
Öffnung der Grenzen fü r die E in fuhr von le­
bendem Schlachtvieh und zeitweise Aufhebung 
der Viehzölle m it 14 gegen 12 Stimmen zur 
Tagesordnung über.

Die k o n s e r v a t i v e  F r a k t i o n  des 
A b g e o r d n e t e n h a u s e s  hat folgenden 
A n t r a g  eingebracht: Das Haus der Ab­
geordneten wolle beschließen: seine Geschäfts­
ordnung dahin zu ergänzen, daß wirksame Be­
stimmungen zur Aufrechterhaltung der O r d ­
n u n g  des H a u s e s  und zur E i n s c h r ä n ­
k u n g  v o n  R e d e n ,  welche die Ze it des 
Hauses ungebührlich in  Anspruch nehmen, ge­
troffen werden. - '

Der E n tw u rf über die Reisekosten 
der Staatsbeamten

ist am Dienstag dem Abgeordnetenhaus« zuge­
gangen. Nach § 1 erhalten die Staatsbeamten 
bei Dienstreisen T a g e g e l d e r  nach folgenden 
Sätzen: 1. aktive Staatsminister 35 Mark, 2. 
Beamte der ersten Rangklasse 28 Mark, 3. Be­
amte der zweiten und dritten Rangklasse 22 Mark, 
4. Beamte der vierten und fünften Rangklasse 
15 Mark, 5. Beamte, die nicht zu den obigen 
Kategorien gehören, soweit sie bisher zu diesem 
Satz berechtigt waren, 12 Mark, 6. Subaltern- 
beamte 8 Mark, 7. andere Beamte, soweit sie 
bisher zu diesem Satz berechtigt waren, 6 Mark, 
8. im übrigen 4. Mark. W ird die Dienstreise 
am gleichen Tage angetreten und beendet, so 
werden ermäßigte Tagegelder gewährt, und zwar 
für 1. 28 Mark, für 2. 18 Mark, für 3.14 Mark, 
für 4. 10 Mark, für 5. 8 Mark, für 6. 6 Mark, 
für 7. 4,50 Mark, für 8. 3 Mark.

§ 2 bestimmt, daß etatsmäßig angestellte 
Beamte, die vorübergehend außerhalb ihres 
Wohnortes bei einer Behörde beschäftigt werden, 
neben der Besoldung die obigen Tagegelder er­
halten, bei längerer Beschäftigung bestimmt die 
vorgesetzte Behörde die Höhe des Tagegeldes. 
Bei Dienstreisen erhalten an F a h r k o s t e n  für 
den Kilometer einschließlich der Kosten für Ge­
päckbeförderung für Eisenbahn- und Schiffsstrecken 
die im k; 1 unter Ziffer 1 bis 4 genannten Be­
amten 0 Psg., wenn der Fahrpreis für die erste 
Klaffe bezahlt ist, sonst 7 Pfg., die unter 5 und 
6 genannten Beamten 7 Pfg^, wenn der Fahr­
preis für die erste Klaffe bezahlt ist, sonst 5 Pfg., 
die übrigen 5 Pfg. Für Fuhrwcrksstrecken 
werden bezahlt pro Kilometer 00 Psg. für die 
Beamten unter 1 bis 4, 40 Pfg. für dir Beamten 
unter 5 bis 6, 30 Pfg. für die übrigen Beamten. 
Für ü b e r n a c h t u n g s o r t e  werden außer­
dem an Tagegeldern gezahlt 1,50 Mark, 1 Mark

er nach einer Pause beschwichtigend fort. „D ie  
Summe, die er m ir geliehen hat, bekommt er 
sobald wie möglich wieder."

„W ovon?" fragte sie wieder tonlos und 
gebrochen.

„Ich  werde M it te l und Wege suchen und 
sei gewiß, ich finde sie. Und nun komm — 
sieh mich wieder freundlich und heiter an. Ich 
brauche jetzt eine Aufmunterung so nötig. Zuge 
—  Schatz — "

E r nahm sie in  seine Arme und streichelte 
ih r Haar. Da fand sie nach langer Ze it wieder 
die befreienden Tränen.

„Ich  w ill d ir  so gern helfen, wenn ich nur 
könnte."

„D u  Liebes! Und um das andere gräme dich 
nicht weiter. I n  kurzer Ze it ist wieder alles 
in  a lter Ordnung."

E r sagte das so zuversichtlich, daß sie wirklich 
ruhiger wurde. Vielleicht hatte sie doch zu 
schwarz gesehen. Hans war gewiß kein noto­
rischer Spieler, sondern hatte sich nur einige- 
male verleiten lasten und dabei Pech gehabt. 
Nun würde vielleicht noch alles gut werden, 
und wenn er ih r  auch nicht das Versprechen 
gegeben hatte, nicht mehr zu spielen, so glaubte 
sie doch, daß er es selbst lasten würde.

„E s w ird  noch alles wieder gut." Diese 
frohe sanguinische Hoffnung, m it der sie den 
Vater so oft getröstet hatte, nahm wieder von 
ihrem Gemüt Besitz. S ie war ja  auch noch so 
jung. warum sollte sie verzagen?

N ur eins drückte sie: daß M r. W illiam s 
ihrem Gatten aus seinem Privatbesitz die 
Summe vorgestreckt und daß Hans sie ange­
nommen hatte. Das war eine Demütigung, an 
der sie schwer zu tragen hatte. S ie wußte von 
dem Vater, daß W illiam s nicht reich war, daß 
er alles, was er besaß, durch harte, jahrelange 
A rbe it erspart Hatte. Und dieses Ersparte ging



und 50 Pfg. nach der gleichen Älassenabstufung. 
Haben die Beamten unter 1 bis 4 des Z 1 einen 
Diener m itgefühlt, so erhalten sie für ihn pro 
Kilometer S Pfg. Bei gemeinsamen Reisen im 
Fuhrwerk erhält der einzelne Beamte fü r den 
Kilometer nur 30 Pfg. Aus den übrigen 
Paragraphen seien folgende Bestimmungen er­
wähnt :

Die Fahrkosten werden für H in- und Rchkreise 
besonders berechnet. F ü r G e s c h ä f t e  a m  
W o h n o r t  werden den Beamten keine Tage­
gelder gezahlt, auch dann nicht, wenn die Ge­
schäfte im  Umkreise von 2 Kilometer vom W ohn­
orte wahrgenommen werden. Beamten, die fü r 
ihre Dienstreise» Pauschalbeträge erhalten, werden 
Tagegelder und Fahrkosten nur gewährt, wenn 
sie Dienstgeschäfte außerhalb ihres Amtsbezirks 
erledigen. F ü r häufig reisende Beamte kann die 
vorgesetzte Behörde Pauschalbeträge festsetzen. 
Beamte im  Vorbereitungsdienst erhalten Tage­
gelder und Reisekosten nur dann gewährt, wenn 
sie die Reisen nicht lediglich zum Zwecke ihrer 
Ausbildung unternehmen.

Diese Bestimmungen treten m it dem 1. A p ril 
1910 in Kraft.

Provillzialirachrichten.
6 Vrresen, 16. Februar. (Todesfall.) Herr 

Bücherrevisor Kurowski Hierselbst, der sich als 
Stadtverordneter, Mitbegründer des Hausbesitzer­
vereins und Vorstandsnntglied von Vereinen ver­
dient gemacht hat, ist gestorben.

Marienwerder, 16. Februar. (Ertrunken.) A ls  
die Frau des Forstaufsehers Platzet aus Friedrichs­
hain das Eis des Klostersees überschritt, brach sie 
ein, und Frau und Kind fanden in  den Fluten 
ihren Tod.

MarienLurg, 16. Februar. (In fo lge allzuvielen 
Essens) mutzte ein Soldat der 3. Kompagnie des 
Infanterie-Regiments Nr. 152 sein Leben lassen. 
Der Soldat hatte von Hause ein Paket bekommen 
und atz am Sonntag Abeno soviel davon, haupt­
sächlich Speck, daß er nachts Krämpfe bekam, die im 
Laufe des Montag Vormittag seinen Tod herbei­
führten.

Nus dem Kreise M arienburg , 14. Februar. 
(Ein schwmrgyasier Handel m it hochtragenden 
Milchkühen) w ird gegenwärtig in der hiesigen 
Niederung betrieben. Fast täglich erscheinen aus­
wärtige Händler auf den Wirtschaftshöfeu, um 
gute Milchkühe anzukaufen. Eine F irm a hat in 
diesen Togen allein 30 Kühe erworben. Der 
Preis beträgt 300 bis 600 M ark pro Stück.

Elbing» 16. Februar. (Selbstmord.) I n  der 
Nähe von Vogelfang wurde eine anscheinend den 
besser situierten Kreisen angehörige Frau aufge­
funden, die sich durch Lysol vergiftet hatte. Sie 
starb gleich nach der Einneferung in  das hiesige 
Krankenhaus.

E lbing, 16. Februar. (Die Errichtung einer 
Trinlerfürsorgcstelle) ist für Elbing geplant. Die 
Fürsorgsstelle soll u. a. die Gewohnheitstrinker 
verwarnen und m it den Enthaltsamkeitsvereinen 
in Fühlung leben behufs Bekämpfung des Trink- 
lasters.

Danzig, 12. Februar. (Die Fertigstellung des 
neuen Glockenspiels von S t. Katharinen) nähert 
sich ihrem Ende. Das WiedererLönen der Glocken 
von S t. Katharinen soll zwischen Ostern und 
Pfingsten stattfinden. Die neue große Orgel, die 
zweitgrößte der Stadt, die von Herrn Hoforgel­
banmeister E. Wittek in Elbing (in F irm a 
Terletzki) gebaut w ird, kann erst zum Oktober d. 
Js. in Gebrauch genommen werden.

Danzig. 15. Februar. (Anläßlich des Todes 
des Herrn Oberbürgermeisters Ehlers) sind noch 
weitere Tranerkundgebungen eingegangen. Es 
kondolierten u, a. der Reichskanzler, der Fürst zu 
Putbus, Großadmiral v. Koester, der Kultus­
minister von T ro tt zu Solz, der frühere S taats­
minister Dr. von S tudt, Oberbürgermeister 
Kirschner-Berlin, Pros. D r. Gustav v. Schmoller- 
V erlin  und Dr. Lunn aus London, der im vorigen 
Jahre auf der „D unottor Castle" in Danzig 
weilte. Das Schreiben des Herrn Reichskanzlers

nun darauf, um eines anderen, Fremden 
Schuld zu decken. W ie  kam er dazu —  was tr ieb  
ih n ?  —  D ie  Freundschaft und Ante ilnahm e 
fü r  ih ren  V a te r —  fü r  sie, fü r  sie a lle in?  —  
W a r Brudeerliebe eines solchen Opfeers fäh ig?

S ie  w o llte  seiner Großm ut nichts verdanken 
—  nichts und doch sah sie sich v e ru r te ilt , sie 
hinzunehmen.

W enn es n u r in  ih re r Macht gelegen hätte, 
ihm  die Summe zurückzugeben! S ie  w o llte  auf 
den Gatten einzuwirken suchen, daß die T ilg u n g  
dieser Schuld sein erstes sei. E r  hatte gesagt, 
daß in  kurzer Z e it alles in  O rdnung sein werde. 
V ie lle icht hatte er einen Prozeß in  Aussicht, 
der ihm  eine bedeutende Summe versprach. 
Dieser Gedanke hatte etwas außerordentlich 
Beruhigendes fü r  sie und die Folge der Z e it 
bewies, daß diese Annahme sich bewahrheitete 
und daß der Gatte ih r  nicht zu v ie l versprochen 
hatte. F ra u  Sorge schien ih ren  Abzug ge­
halten zu haben.

E runow s Laune besserte sich m it jedem 
Tage. E r  wurde heiter und gesprächig und so 
zuvorkommend und zärtlich zu In g e , w ie  in  
der ersten Z e it seiner Ehe. „E r  habe einen 
Prozeß gewonnen, der ihm  eine glänzende E in ­
nahme gebracht hätte," sagte er zu ih r , „e r 
brauche sich keine Sorgen mehr zu machen."

D a faßte In g e  eines Tages den M u t, ihn  
zu fragen, ob er das Geld an M r .  W illia m s  
bald zurückzahlen könne. D ie  Sache wäre er­
ledigt und sie sollte ihn  nicht mehr daran er­
innern, gab er ih r  zur A n tw o rt, und eine Un- 
mutsrvolke stand auf seiner S tirn . S ie  gab sich 
dam it zufrieden und hütete sich, je wieder die 
Laune ihres M annes durch die E rinnerung 
daran zu trüben.

So vergingen die W interm onate, das 
Weihnachtsfelt. Es schien alles w ieder im  alten

v. Bekhnnnn Hollweg la u te r? Euer Hochwohl- 
geboren spreche ich beim Tode Ih re s  Herrn Vaters 
meine aufrichtige Teilnahme aus. Seine hervor­
ragenden Verdienste um S tadt und S taat sichern 
ihm bei allen, die ihn gekannt haben, ein ehren­
volles Andenken.

Praust, 15. Februar. (Eine schwere Roheitstat) 
wurde am Sonnabend an dem Hofinspektor des benach­
barten Gutes Rottmannsdorf ausgeübt. A ls  die Leute 
sich am M orgen zur Arbeit einfanden, sprang der A r ­
beiter Karnath auf den Hofinspektor zu und bearbeitete 
ihn m it einer Forke, bis er besinnungslos niederfiel. 
Der Verletzte mußte in das hiesige Wiedemanns-Kranken- 
haus eingeliefert werden.

Taprau, 12. Februar. (Der Einschlag des Nonnen- 
fraßholzes) in unsern ausgedehnten Waldungen w ird 
bis zum 1. A p r il d. Js . beendet sein. I n  dem Haupt- 
revier der Oberförsterei Tapiau sind bis jetzt 116 000 
Festmeter eingeschlagen; 60 000 bis 70 000 Festmeter 
sind noch aufzuarbeiten. I n  der Umgegend sind bei dem 
Holzeinschlag bis zu 3500 Arbeiter tätig gewesen, teils 
Westpreußen, Pommern und Schlesier.

Hoheusalza, 14. Februar. (10 Proz. Steuer- 
Ermäßigung pro 1910.) Der vom Magistrat 
aufgestellte Voranschlag der Stadt-Hauptkasse für 
das Rechnungsjahr 1910 schließt in Einnahme 
und Ausgabe m it 893 500 M ark ab. Zum Aus­
gleich des Etats sind an direkten Steuern 623 900 
M ark erforderlich oder 14180 M ark weniger wtz 
im Vorjahre. Es sollen deshalb die Gemeinde­
steuern um 10 Prozent ermäßigt werden und 260 
Prozent Zuschlag zu allen Steuerarten zur E r­
hebung gelangen. Die Grnndwertsteuer soll statt 
5^4 Prozent nur 5 Prozent betragen.

Kolberg, 11. Februar. (Die Strafsache gegen den 
Oberst Geyer,) früher Oberstleutnant in Kolberg, die in 
der ersten Instanz in Posen verhandelt wurde, w ird 
nunmehr in Kolberg znende geführt werden. M an  hat 
dies Verfahren der vielen Kolberger Zeugen —  Schüle­
rinnen der Mädchenvolksschule — halber gewählt, außer­
dem spielen bei der Verhandlung auch die Ortlichkeiten 
am Strande eine Rolle.

Die Allensteiuer Tragödie in  
anderer Beleuchtung.

Der Bruder des verstorbenen Hauptmanns 
0 . Gäben, H e r r  O. v. G ä b e n  i n  A n d r i t z  
(Steierrnaik) veröffentlicht eine Darstellung des 
Allensteiner Dramas, die sich gegen die bekannte 
Auffassung der ehemaligen Frau von Schönebeck 
richtet. E r schreibt u. a . : „D ie  T a t meines 
Bruders ist nicht abzuleugnen, aber trotzdem ist 
er nicht der Verbrecher, der er sein müßte, wenn 
das, was Frau von Schönebeck jetzt der Öffent­
lichkeit m itte ilt, wahr wäre. E r handelte viel­
mehr in einem Zustande völliger g e i s t i g e r  
U n f r e i h e i t ,  in den sie ihn zu versetzen gewußt 
hatte. Ich besuchte meinen Bruder kurz nach 
dem V orfa ll in  seiner Zelle und fand ihn noch 
in einem traumartigen Zustande. E r konnte sich 
u. a. damals noch nicht auf verschiedene Einzel­
heiten besinnen, die ihm erst später wieder ein­
fielen. Bestimmt aber wußte er, daß die über­
große Liebe zu der Frau von Schönebeck es 
gewesen war, die ihn zu diesem Akt des W ahn­
sinns getrieben hatte. S ie habe ihm d u rc h  
u n a u s g e s e t z t e  v e r z  w e i f  e l t  e K l  ag  en  
ü b e r  d i e  b r u t a l e  B e h a n d l u n g  v o n  

e i t e n  i h r e s  M a n n e s  unter wiederholter 
Vorzeigung von Verletzungen, die er ih r zugefügt 
haben sollte, völlig den Verstand geraubt. A lle 
eine Freunde wissen, in welche maßlose A u f­

regung er geraten konnte, wenn jemand auch nur 
den leisesten Zweifel an seinem M u t oder seiner 
Ritterlichkeit laut werden ließ. W ieviel mehr 
mußte ihn ein Appell an diese seine edelsten 
Mannestugenden aus dem Gleise bringen, wenn 
er in der allerdringlichsten Form  ausging, von 
einem Wesen, das er über alles liebte. Frau 
von Schönebeck hat meinen Bruder schließlich 
dahin gebracht, daß er ihr unter dem brennenden 
Weihnachtsbaum s c h w ö r e n  m u ß t e ,  i h r e n  
M a n n  z u  b e s e i t i g e n .  Durch diesen Eid 
glaubte er sich gebunden und führte aus, was er 
versprochen hatte. So gab m ir mein Bruder

Geleise zu fahren. E runow  ging v ie l seltener 
a ls  früher aus und führte  sein junges W eib 
dafür manchmal in  die Oper oder in  ein an­
deres Theater. Auch m it Am tsrichter V o lk ­
manns wurde ein lebhafter Verkehr aufrecht 
erhalten.

Von Eeldsorgen und Geldmangel w a r nie 
wieder die Rede und F ra u  Helmbrecht sprach 
sich in  ih ren  B rie fen  an die Tochter sehr an­
erkennend aus, daß E runow  in  der letzten Z e it 
nicht ein einzigesmal um Geld gebeten hatte.

In g e  lebte neu auf. Das Gespenst, das sich 
in  den H in te rh a lt gelegt und sie bedroht hatte, 
zog sich in  sein schemenhaftes Reich zurück und 
Ruhe und stille Sicherheit kehrten dafür in  ih r  
Herz ein.

Zudem w ar es Februar und die leuchtende 
Sonne weckte allerhand Frühlingsahnungen 
und F rüh lingshoffen  in  ih re r B rust.

I h r  sehnlichster Wunsch und sehnlichstes 
Hoffen sollte sich ja  im  Spätsommer erfü llen: 
Mutterglück.

So schaltete sie im  Hause w ie  ein frohes 
K in d , singend und lachend. Noch ein weiterer 
Umstand tru g  dazu bei, sie fre i aufatmen zu 
lassen, so wenig sie es sich auch eingestshen 
mochte. Tante Beate w a r nach Hamburg 
gereist,- w ie  sie sagte, zu einer kranken 
F reund in , und w o llte  mehrere M onate  dort 
bleiben. W ie  wenig Sym pathie sie der Tante 
ihres Gatten entgegengebracht hatte, sah sie 
jetzt erst, nun sie fo r t w a r; denn sie empfand 
dieses Fernsein w ie  eine Erlösung von drücken­
dem Zwang. Auch auf G runow  übte es eine 
belebende W irkung  aus.

Von daheim hatte In g e  gute Nachrichten. 
Der V a te r befand sich zwar in  einer e rk lä r­
lichen Erregung, in  einem Schwanken zwischen 
Hoffen und Zw e ife ln . D er S ta r  w a r soweit,

den Zusammenhang der Dinge an, und er sprach 
die W ahrheit. Das weiß nicht nur ich, sondern 
alle, die ihn kannten, versagten ihm das Zeugnis 
nicht, er sei ein Ehrenmann gewesen bis zum 
letzten Augenblick, und seine T a t sei nicht die eines 
Verbrechers, sondern eines Kranken. N u r der 
Umstand, daß nach den heutigen Gesetzen es dem 
Gericht unmöglich gewesen wäre, das öffentlich 
anzuerkennen, veranlaßte ihn, fre iw illig  aus dem 
Leben zu gehen. E r kann sich nicht mehr recht­
fertigen gegen die m it größter Kühnheit ausge­
sprochenen Behauptungen der Frau v. Schönebeck. 
Darum mußte ich es tun. Ich beabsichtige jedoch 
nicht, mich m it ih r auf offenen Wortwechsel ein­
zulassen, und ich werde auf weitere Auslassungen 
ihrerseits nicht eingehen.

Lokalnachrichten.
Z « r E rinnerung. 18. Februar. 1903 -  P rinz  Akihito 

Kamaisu, japanischer Feldmarschall. 1901 f  K a rl G raf 
Bismarck-Bohlen. 1895 f  Albrecht, Erzherzog von 
Österreich, z» Arco, der Sieger über die Ita lie n e r bei 
Custozza. 1890 f  G raf Andrassy, hervorragender 
ungarischer Staatsmann. 1871 Einrücken der Deutschen 
in Belfort. 1857 *  M ax K linger zu Leipzig, hervor­
ragender M a le r der Gegenwart. 1798 Erklärung des 
Kirchenstaates znr Republik. 1784 *  Niccolo Paganini 
zu Genua, berühmter V io linv irtuos. 1564 *  Galileo 
G alile i zu Pisa, berühmter Physiker. 1564 *  Michel 
Angela, einer der größten Künstler aller Zeiten. 1546 
f  Dr. M artin  Luther zu Eisleben. 1248 Nieder­
lage Kaiser Friedrichs II. bei Parma. 1190 f  Otto, 
der Reiche, M arkgraf von Meißen. 999 f  Papst
Gregor V.

Thor», 17. Februar 1910.
—  ( P e r s o n a l i e n  b e i d e r I  u st i z.) 

Der Referendar Oskar Wiedenhoeft in Culm ist 
zum Gerichtsassessor ernannt worden. DerReferendar 
W alter Doempke in Graudenz ist zum Gerichts- 
asseffor ernannt.

Zu  Kanzleigehilfen lind bestellt worden: Der 
M ilitä ranw ärte r Hllfsschreiber A lo is Keister in 
P r.-S targard bei dem Amtsgericht daselbst, der 
M ilitä ranw ärter K arl Just in Thorn-Mocker bei 
dem Amtsgericht in Thorn, der Hllfsschreiber 
M ax Ernst in Zempelburg bei dem Amtsgericht 
daselbst, der M ilitä ranw ärte r Hermann Ulrich in 
D t.-Eylau bei dem Amtsgericht daselbst.

—  ( D a s  K o n i t z e r  G y m n a s i u m )  feiert in 
einigen Jahren das lOOsährige Bestehen. Frühere 
Schüler dieser Anstalt werden gebeten, ihre Adressen an 
Ferdinand Dorsch, Buchhändler, Berlin -W ilm ersdorf, 
Holsteinischestraße 35 zu melden.

—  ( V o m  o s t d e u t s c h e n  H o l z ­
m a r k  t.) Die Umsätze auf den Sägewerken 
und in letzter Ze it erheblich gestiegen. Die Kauf­
lust der Platzhändler ist größer geworden. Dies 
deutet darauf hin, daß das Geschäft im laufenden 
Jahre lebhaft werden w ird. Ob es sich so gewinn­
bringend gestaltet, wie man allgemein annimmt, 
bleibt abzuwarten. Besonders groß waren die 
Umsätze in Fußbodenbrettern. Verschiedene ost­
deutsche Mühlen machten große Abschlüsse. Bei 
einem großen Verkauf nach Berlin  betrug der 
Preis 58 Mark. Weniger umfangreich waren 
dagegen die Abschlüsse in Bauware. Balken lagen 
etwas fester; die Preise gingen aber nicht über 
48 M ark frei Berlin  hinaus. Einige russische 
Mühlen boten m it 47,50 M ark ihre Balken an, 
hatte» aber m it ihrem Angebot weniger Glück. 
Der russische M arkt verlief nicht besonders lebhaft, 
well das Nohholz 4 bis 5 Prozent teurer ist als 
im Vorjahre. 8—10 000 Stück Rundkiesern aus 
der Gegend von Bialystock, Wolhynien, Wyszkow 
wurden an Firmen in  Ostdeutschland und Halle 
verkauft.

—  ( E i s e n b a h n f a h r p l ä n e  f ü r s  
g a n z e  J a h r . )  Nach einem unter den deutschen 
Ellenbahnoerwaltungen getroffenen Abkommen, 
dem wohl später auch die fremden Verwaltungen 
beitreten werden, w ird künftig anstelle der Sommer- 
und W interfahrpläne ein Iahrcsfahrplan aufge­
kellt werden, der am 1. M a i eines jeden Jahres 
neu zur Ausgabe gelangen soll. Die Neuerung

daß schon im  A p r i l  die O peration vorge­
nommen werden konnte.

Also hatte sie die M u tte r  schon in  kurzer 
Z e it Lei sich. Welche herrliche Aussicht! D ie  
M u tte r  hatte es ih r  im  letzten B rie fe  m itge­
te i l t ,  daß sie in  etwa sechs Wochen die Reise 
nach B e r lin  antreten würden. Auch noch eine 
anders fü r  sie sehr interessante Neuigkeit hatte 
sie beigefügt:

Der U rla u b  M r . W illia m s , den sein P r in ­
zipal, die berühmte Newyorker F irm a , ihm  be­
w il l ig t  hatte, l ie f  im  J u n i ab, die dre i Jahre  
waren um. E ine B it te  um Verlängerung w a r 
abschlägig beschieden worden; man w o llte  die 
tüchtige K ra f t  eben nicht länger missen.

„D as w a r ein Schreckschuß fü r  deinen V a te r,"  
schrieb F ra u  Helmbrecht. „E r  r ie t m it W i l l i ­
ams h in  und her nach einem Ausweg, und 
W ill ia m s  fand ih n  denn schließlich. E r be- 
chloß, nach Am erika zurückzugehen und seine 

Angelegenheit dort mündlich in  Ordnung zu 
bringen, und sollte man auf die Gewährung 
eines längeren U rlaubs  nicht eingehen, so wolle 
er seine Beziehungen zu der Newyorker F irm a  
überhaupt lösen und fü r  die nächsten Jahre  in  
Deutschland bleiben. D a die Sache aber nun 
E ile  hat, w i l l  M r .  W ill ia m s  schon Ende M ärz 
kurz vor unserer Übersiedelung nach B e r lin , 
abreisen. F ü r eine V e rtre tung  hat er gesorgt, 
und dein V a te r kann seiner O peration m it 
Ruhe entgegensehen."

Also W ill ia m s  b lieb  noch länger in  Buche- 
nau; er kehrte v o rlä u fig  nicht mehr nach 
Amerika zurück! In g e  blickte sekundenlang 
sinnend vor sich h in . H atte  sie nicht einst m it 
diesem Ze itpunkt gerechnet, w ie  m it dem A b ­
schnitt einer inneren Q u a l?  T o rh e it! Mochte 
er im m er bleiben. S ie  getraute sich, ihm  jetzt 
m it ganz gleichgiltigen Gefühlen gegenüber-

dürfte wom auf Sparsamkeitsgründe zurückzuführen
sein, da «ie Herstellung eines neuen Fahrplanes 
mit erheblichen Kosten verbunden ist. Durch diese 
Maßnahme w ird auch eine größere Gleichmäßigkeit 
in den Ankunfts- und Abfahrtszeiten der Züge 
eintreten. Ob die am 1. M a i dieses Jahres 
zur Ausgabe gelangenden Fahrpläne schon ein« 
jährige Giltigkeit erhalten, ist noch nicht endgiltig 
bestimmt.

—  (D i e W  e i ch s e l) ist von der Landes» 
grenze bis zur Mündung eisfrei. Auf der 
N o g a t  herrscht von Pieckel bis zum Haff Eis» 
stand; einige Rlänken liegen dazwischen.

4. Sitzung der Thorner 
Stadtverordnetenversammlung

vom M ittwoch den 16. Februar, nachmittags 3Vs ühr« 
I n  der gestrigen Sitzung waren 29 Stadtverordnete 

anwesend. Am  Mcrgistratstisch die Herren Oberbürger­
meister D r. Kersten, Stadtbaurat Kleefeld, Syndikus 
Kelch und die Stadträte Kriwes, Hellmoldt und R itt- 
weger. Die Verhandlungen leitete Herr Stadtv.-Vor- 
steher Geheimer Iu lt iz ra t T  r  o m m e r. V o r Ein­
tr it t  in die Tagesordnung erhielt das W ort S tv . Pros- 
B o e t h k e : Es ist m ir ein Bedürfnis, Ihnen  auch
in dieser Versammlung noch einmal meinen herzlichsten 
D a n k  auszudrücken für die Festlichkeit, die Sie aus 
Anlaß meines 80. Geburtstages mitveranstaltet, und das 
herrliche Ehrengeschenk, das S ie  m ir dabei überreicht 
haben. Ich danke hierfür beiden städtischen Körpe^ 
schasten, die sich gemeinsam daran beteiligt haben. Ich 
brauche hier nicht zu wiederholen, was ich schon be! 
dem Feste, dem S ie ja zum größten Teile beigewohnt, 
gesagt habe. Ich w ill nur sagen, daß die Feier einen 
überwältigenden Eindruck auf mich gemacht hat. 
fü r sie bildete meine Person wohl nur den Anlaß, denn 
das Ganze gestaltete sich aus zu eines großartigen Kund­
gebung des Gemeingeistes, des allgemeinen Zusammen­
wirkens zu einem bedeutenden Zwecke. F ü r mich war 
dies Fest eines der erhebendsten, ja, das erhebendste 
meines ganzen Lebens, und wenn ich noch doppelt so 
a lt würde, der Eindruck würde lebendig und unau^ 
löschlich in meiner Seele bleiben. Nehmen S ie noch 
einmal meinen herzlichsten Dank dafür entgegen. (Bravo.) 
Hierauf te ilt der V o r s i t z e r  m it, daß die heutige 
Sitzung so früh anberaumt werden mußte, weil die 
Gehaltsvorlage fü r die besoldeten Magistratsmitglieder 
noch vor dem Kämmerei-Etat erledigt werden sollte, 
und daß am Freitag den 25. d. M ts . eine a u ß e r ­
o r d e n t l i c h e  S i t z u n g  z u r  B e r a t u n g  
d e s  H a u p t e t a L s  stattfinden werde. Nunmehr 
gelangten die Vorlogen des Verwaltungsausschusses zM 
Verhandlung, fü r den S tv . L  a m b e ck berichtete. D  
Von der endgiltigen Anstellung des Polizeisergeanten 
Schulz, der die Probezeit gut bestanden, und 2) von 
der W ahl des an die Stelle des ausgeschiedenen Herrn 
Schötzau tretenden Vollziehungsbeamten Krüger zuw 
Kämmereikassenboten w ird Kenntnis genommen. —- ^  
Vertrag m it der königl. Eisenbahndirektion Bromberg 
bezüglich

Ü b e r n a h m e  u n d  U n t e r h a l t u n g  
b e i m  B a u  d e s  n e u e n  B a h n h o f s  T h o r n -  

M o c k e r  v e r l e g t e r  S t r a ß e n .  
R e f e r e n t :  Die Verhandlungen haben sich hinge­
zogen, w eil über die Pflicht der Unterhaltung wie der 
Beleuchtung und Reinigung der Straßen M einungs­
verschiedenheiten entstanden, die betreffs der Beleuchtung 
und Reinigung auf dem Wege des VerwalLungsstreit- - 
Verfahrens zum Austrag zu bringen sind. Der äbge- . 
schlossene Vertrag setzt fest, daß die verlegten Straßen 
—  Teile der Linden-, W aldauer- und Fritz Reuter­
straße —  von der Eisenbahnverwaltung ausgebaut 
werden, die Unterhaltung aber der S tadt Thorn ob­
liegt, die fü r die entstandenen Mehrkosten eine Ab­
findungssumme von 17 000 M ark erhä lt; außerdem 
verpflichtet sich die EisenbahnverwalLung, das Straßen- 
gelände im Werte von 5000 M ark m it Tragung aller 
Kosten unentgeltlich an die S tadt abzutreten. Dw 
Unterhaltung der Unterführung, in  der noch zwei Ein- 
flußöffnungen angebracht werden sollen, und die m it den 
Böschungsmauern nicht in den Besitz der S tad t über­
gehen w ird , liegt d a u e r n d  —  dies W ort soll zuge­
fügt werden —  der Eisenbahnverwaltung ob. Stv- 
W a r t  m a n n  möchte fragen, ob die Eisenbahuver- 
waltung nicht auch zu den Kosten der Regulierung der 
G e r e i s t  r a ß e  herangezogen werden könne, welche 
die Hauptverbindungsstraße zum neuen Bahnhof Mock^ 
ist. E r  habe gehört, daß die Eisenbahnverwaltung ßch 
zu einem Zugeständnis bereiterklärt hatte, aber von 
demselben wieder zurückgetreten sei, als der Magistrat

zutreten. I n  der langen Z e it, b is  er wieder­
kehrte —  seine Abwesenheit mutzte sich auf drer 
b is v ie r M onate belaufen, schrieb die M u tte r 
—  konnte schon v ie l Freudiges fü r  sie eingetre­
ten sein, und das würde ih r  Leben fo rtan  
ausfü llen, datz es fü r  andere Gedanken keinen 
Raum  mehr gab.

So dachte In g e  vo ll froher Zuversicht. Sie 
merkte nicht, datz Wolken an ihrem  Horizont 
aufzogen.

E runow s gute Laune schwand allmählich 
w ieder. Es w a r etwas Unruhiges, Unstätes 
über ih n  gekommen. I n  seiner M iene und in  
seinem Blick lag etwas Lauerndes, Horchendes- 
B e i dem geringsten Geräusch fu h r er zusammen 
und starrte darauf sekundenlang in s  Leere.

In g e  ängstigte sich und fragte  heimlich den
A rz t da Hans von einer ärztlichen Konsulta tion
nichts wissen w ollte . „ E r  ist überarbe ite t 
strengt sich zu sehr an, doch die Sommerreise 
und Ausspannung w ird  ihn  wieder herstellen, 
tröstete der A rz t.

W arum  sich Susi nu r so selten in  der letzten 
Z e it hatte sehen lassen! Neulich w a r sie ih r  am 
der Stratze begegnet und hatte ih r  deshalb 
V o rw ü rfe  gemacht. S ie  habe soviel zu tun, 
sie könne nicht fortkommen, hatte Susi fast ver­
legen e rw idert. In g e  w a r befremdet; "e 
merkte es, datz die Entschuldigung m it viele 
A rb e it nu r ein V orw and w ar, obgleich sie 
den wahren Grund nicht erklären konnte- 
Hatte die F reund in  ih r  vie lle icht etwas übe 
genommen? S ie  wutzte sich nicht zu besinnen, 
je Anlatz dazu gegeben haben. Aber auch ^  
Am tsrichter kam seltener, überhaupt schien ^ 
ih r. a ls wenn alle Menschen ih r  scheu aus- 
wichen^

(Fortsetzung folgt.)-



zweite ForSerung stellte, sodaß a u s den V er­
tun herauskam. Auch die V erhandlungen
rwfs, ^ llitärfisk u s w egen der Geretstraße hätten 

positives E rgebnis. E s  sei sehr zu be- 
ltraLo r stch dadurch die Pflasterung der G eret- 
neu-n w verzögere; nicht nur für den Verkehr zum  
ouck Mocker sei das zu bedauern, sondern

c?^resse des allgem einen Verkehrs, da der 
des n . !^ond der Geretstraße die ganze Entwicklung 
Obi'rl'i- ells an und hinter dieser S traß e  behindere.

Dr. K e r st e n erwidert, daß die 
s t s k n n r l  - . ja nicht der S ta d t gehöre, sondern Militär- 
b a iin ^  W a s  die Verhandlungen mit der Eisen- 
^M verwaltung über die Geretstraße anlange, so habe 
das nr im A uge, daß die E isenbahnverwaltung
 ̂ G e lä n d e  zur Verbreiterung der Geretstraße abgebenwollte.waltnn V e r e d lu n g e n  mit der Eisenbahnver- 

Die ^ s e r  Straßenangelegenheit schweben noch. 
el1xi??" "̂ ^ v iun g  zu dem abgeschlossenen Vertrage wird 

^  folgen die V orlagen des F in a n zau s-  
D ie  N . S tv . A  ck e r m a n n berichtet. 4) 
revilin», rü ttle  der monatlichen ordentlichen Kassen- 
werbon Amtlicher städtischer Kassen am 26. Januar  
von M itteln^ür^d"^ Zenommeu. — 5) B ew illigung

e i t e r e  B e a r b e i t u n g  d e s  V e b a u u n g s -  
^  p l a n s v o n T h o r n - M o c k e r .
Aar? ^  sind für das laufende Jahr 1400
einen M u t w i l l i g e n ; für das nächste Jahr sind für 
q e t  n !k^'^uiesser und M aterialien 3200  Mark ein- 
auf ä ganzen sind 15 000 Mark erforderlich, die
drück verteilt werden sollen. Doch wird da-drrrck r  ̂ verreut werden sollen. Doch wird da- 
eine^lv?? E  Landmesser herangezogen werden kann, 

?.^6lich sein, sodaß nicht die ganze 
ha, sein wird. F ü r jetzt ist das G e-
einer m Hurslandmessers für 2 M onate und die Kosten 
sitzen ,^°"">aschine, die ein - weitere Hilfskraft er- 
Ä »  t,.. - B etrage von 8 00  Mark auszubringen. 
-> ". i>e„ früher bewilligten M itteln , m it denen der 

^auszukom m en glaubte, hat nur ein T eil der 
^hrt ^  a ls  angenom m en wurde, ausge-

auszukommen glaubte, hat nur ein T eil der 
irickr größer ist, a ls  angenom m en wurde, ausge- 

können. Stadtbaurat K l e e f e l d  weist 
A r t i /  Ä d u r c h  den Irrtum  über die Größe der 
M a n » .  K o sten  nicht entstehen. S tv .  W a r t -  
nm Pin»' S o  zweckmäßig ein B ebauungsp lan  sei, 
Sack->  ̂ B ebauung zu verhindern, so habe die 
Und auch eine bedenkliche S e ite  für die H aus-
B p -T'^undbesitzer, da durch den B ebauungsp lan  die 
g e l a t ü ?  0 2  P f l i c h t  f ü r  d i e  A n l i e g e r  sest- 
Hä'tp die sich in vielen F ällen  a ls  eine große
die D enn der Anlieger solle, wenn er baue,
s c h l ü b - d i e  Pflasterung und die L eitungsan- 
baut übernehmen, noch ehe die S traß e ausge-
ru,^ A ' wahrend er meistens erst durch die W ertsteige- 

n a c h  dem A u sbau  der S traß e  
Murnn,; leistungsfähig genug sei, um diese S u m m e  
Mis d ?  Gerade bei den kleineren Grundbesitzern
eine Ocker ^ r d e  sich das zeigen. S o  habe auch
einen Gnmdbesitzerin ^  alten B ahnhof Mocker 
d e n / A n l i e g e r b e i t r a g  hinterlegen müssen, nach. 
nrij^/' H aus abgebrannt w ar und sie neubauen 
2 Moi , ^ ^^90 mit ihrem Grundstück an einem nur 
brinann  ̂ ^? iten  W ege. Natürlich sei ihr die Auf- 
Fall S u m m e sehr schwer gefallen und der
wiüisckp  ̂ "och oft vorkommen. E s  wäre sehr zu 
werden"' "aß ^lche Härten wenigstens doch gemildert 
Urch er' ^  auch nicht beseitigt werden können,
"e!rpfl;!k^drier, bringe das auch noch aus A n laß  des 
8 i st r n ?  P r o z e s s e s z w i s c h e n d e m  M a -  
l t r a ß e ^  d e n  A n l i e g e r n  d e r  H o f -

ÄMpL.N.rrr'Ä W s L
Fehe mit der V orlage nur in losem Z u- 

Es aebc. ^  niolle aber doch auf dieselbe eingehen, 
^it, dak b an, mild bauen zu lassen, ohne Sicher- 
^trichtet " ^ /^ b itra g  zu den Kosten der S traßenanlage

^w w en urwere es  erst auf Prozesse an-
^iickstnnü"^". Jahre lang mit den B eiträgen im  
Hort df,r,b^lelben. Z u  einer gesunden Entwicklung ge- 
wird bns ^ ^ lu n g s p lä n e  ausgestellt und dafür gesorgt 
w T b^ n  °ie Beiträge geleistet werden. D a s  geschieht 
^ a a j s t ^  "'uß auch in Mocker geschehen. Der 
^eziell dabei nicht rigoros, und hat das
getan " dem vorn Vorredner angeführten Falle
w e h r s E  dbtreffende Grundstückseigentümerin ist viel- 
^lsten behandelt und ihr so weitgehende
sie hat ^  sie keinen Grund zur Klage hat;
5m  B e t t e l  ^ .B e i t r ä g e  bis heute noch nicht gezahlt, 
die Hosstn^L' vorsichtig w ir sein müssen, ist gerade 
hoben A uf Betreiben des Herrn Fehlauer
A la g  bi« bereit finden lassen, obwohl wichtigeres 
Material ^ ^ v ß e  auszubauen; w ir haben auch festeres 

war Obvommen und allen Wünschen entsprochen.

d-n ^oben sich die A nlieger zu nutze gemacht 
dout. N n x"^ond erhoben, die S traß e  sei nicht ausge- 
"Ud die b ? ^ " ^ b r b a r e r  W eise hat der Bezirksausschuß 
ObMacht Rohere Instanz sich diese Auffassung zu eigen 
^vier apk/m. K önnen  wir warten, b is es dem E igen- 

Cm -i» !' H vus abzubrechen, oder w ir müßten 
^ ß  e« ^^"""llbverfahren einleiten. S ie  sehen daraus, 
^Liehen * notwendig ist, die Anliegerbeiträge ein­
ö l e  rru flauer hat sich übrigens auch verpflichtet, 
^  er d i? ? ü ^ /  rmd w ir behalten sie m it Recht zurück, 
^ b t bat Vorteile von der S traß en an lage ge-
M  üben werden in Zukunft noch größere V or­
a u s  v  °'s Anfrage des S tv .  D r e y e r  teilt S y n ­
kopiere daß ein Sparkassenbuch oder W ert-
O^ogen we ^ g t ,  oder die B eiträge a ls  Hypothek ein-

f l a u e r  ; ^ ^ ^ r t ig  sei. D ie  Behauptungen des Herrn 
Astend Ä  Zeitungseingesandt seien nicht zu-
 ̂ weil -.^ b lauer ist mit seiner Klage abgewiesen, 

'"echtsirrtum vorlag, sondern w eil er sich 
Aenso n ^ A .oerp flich tet hatte, die B eiträge zu zahlen, 
^ o ltu n n  ^  daß ihm der Baukonsens trotz E in- 
^ lw e b r  b ° ^ ^ i t r ä g e  verweigert worden sei; er hat 
8A ri, r« -/.!?. Boukonsens nicht beantragt. Hätte er dies 
Z ° r t °  °r den Konsens erhalten müsse». S tv .  
x °L'strat ^ "  bemerkt noch, er habe keinesw egs dem

m i. V'"r>ehung von Anliegerbeiträgen große 
^rden  bringe, die nach Möglichkeit gemildert
? '«N D en F a ll der Grundstücksbesitzerin am
M e r z  jbnhof Mocker habe er angeführt, w eil doch be- 
tz ° E traü .« .'H m  8 ° " -  zu ersehen sei, daß der Anlieger  
^ >  A u«7'°V  übernehmen sollen für e in -S t r a ß e .  
E-Übe -r ^  garnicht erleben werde. I m  übrigen 
itt übn A usführungen des Ä^rrn Qber-
?  dem U , r s  entnehmen zu solle, daß die Entscheidung 
A  H o fK z e ß  zwischen der S ta d t und den Anliegern  
D e r w 'p M e  k e i n e  allgem eine G eltung habe. Ober- 
S tte l  ^  Dr. K e r s t e n  bejaht dies. D ie geforderten 
^btisckp^rden bewilligt. —  6) Betriebsbericht der 

^  " G asanstalt für die M onate J u li, August und

Septem ber 1909. R e f e r e n t :  Nach dem Bericht hat 
der Gasverbrauch auch in den genannten M onaten  zu­
genom m en und zwar für J u li  um 6,3 P rozent, für 
August um 7,9  P rozent, für Septem ber um 6 ,4  P rozent. 
D er Bericht wird zur K enntnis genom m en. —  7) 
N e u e  R e g e l u n g  d e r  G e h a l t s b e z ü g e  d e r  

b e s o l d e t e n  M a g i s t r a t s m i t g l i e d e r .
S tv .  D  r e y e r bemerkt zur Geschäftsordnung, daß er 
gewünscht hätte, daß die V orlage den Stadtverordneten  
vervielfältigt zugegangen w äre, um sie prüfen zu können, 
w a s  in einem Augenblick doch nicht geschehen könne, da 
dazu doch Inform ationen  nach verschiedenen S e ite n  hin 
nötig seien. S tad tra t K r i w e s  erwidert, daß die V o r ­
lage, an deren B eratung im M agistrat sich nur die 
unbesoldeten M agistratsm itglieder beteiligt hätten, nicht 
so umfangreich sei, w ie der Vorredner anzunehmen  
scheine, um den Druck zu rechtfertigen. E s  handele sich 
nur um etwa 15 Ziffern, die leicht zu übersehen seien. 
Der V o r s i t z e r  bemerkt, es  könne die Frage sein, ob 
die V orlage nicht in geheimer S itzung zu beraten ist. 
Er werde diese Frage aber erst dann stellen, w enn man  
bei der Debatte zu persönlichen A usführungen übergehe. 
Oberbürgermeister D r. K e r s t e n :  Auch er behalte sich 
vor, in einem  solchen F alle  den Übergang zur geheimen 
Sitzung zu beantragen. D er R e f e r e n t  berichtet nun 
über die V orlage: B e i Ausstellung der neuen V esoldungs- 
ordnung, die am 1 . April 1910  inkraft treten 
soll, hat der M agistrat die Gehaltssätze von  
E lbing, Brom berg und Schneidem ühl eingeholt und 
für das G ehalt der S tadträte die neuen G e­
hälter der Oberlehrer an der höheren Mädchenschule 
zugrunde gelegt. Nach der alten Ordnung betrug das  
A nfaugsgehalt des z w e i t e n  B  ü r g e r m e i st e r s 
4800 M ark, die Z ulagen  von 3 zu 3  Jahren vierm al 
je 300 Mark, die persönliche Z ulage 1800 Mark, die 
B ezüge a ls  Beigeordneter 600  Mark. Nach der neuen 
Ordnung soll die persönliche Z ulage wegfallen und 
dafür das A nfangsgehalt auf 6000 Mark erhöht und 
eine dreim alige Z ulage von je 1000 Mark gewährt 
werden, sodaß das Endgehalt 9600  Mark beträgt. D ie  
vereinigten Ausschüsse wünschen, daß auch die B ezüge  
von 600  Mark a ls  Beigeordneter verschwinden und 
dafür das A nfangsgehalt auf 7000 Mark erhöht wird, 
sodaß das Endgehalt 10 000 Mark beträgt. D er S y n ­
d i k u s  nim m t für seine Person eine Ausnahm estellung  
ein. D a s  G rundgehalt betrug bisher 4800  Mark, die 
Z ulagen vierm al je 300  Mark. D a s  G rundgehalt soll 
aus 6000 M ark erhöht und eine nicht pensionsfähige 
Z ulage von 1500 Mark gewährt werden, sodaß das 
G ehalt 7500  Mark beträgt. S tad trat F a l k e n b e r g  
bezog bisher ein A nfangsgehalt von 5000 Mark, eine 
vierm alige Z ulage von je 300  Mark, sodaß das E nd­
gehalt 6000  Mark betrug. D a s  A nfangsgehalt soll jetzt 
auf 5000  Mark erhöht und eine fünfm alige Z ulage von  
600 Mark gewährt werden, sodaß das Endgehalt 8000  
Mark beträgt. Er erreicht damit noch nicht das Gehalt 
der Oberlehrer von 8080  Mark. D a s  A nfangsgehall 
des S t a d t b a u r a t s  war 6500 Mark m it vier­
m aliger Z u lage von je 300  Mark nebst Fixum  an Tax  
gebühren von 300  Mark, sodaß das Endgehalt 8000  
Mark betrug. D a s  A nfaugsgehalt soll jetzt auf 7000  
Mark erhöht, eine fünfm alige Z ulage von je 500  Mark 
gewährt und die nicht pensionsfühigen Taxgebühren auf 
500 Mark festgesetzt werden, sodaß das Endgehalt 
10 600  Mark beträgt. Der O b e r f ö r s t e r  bezog b is­
her ein A nsangsgehalt von 3000  Mark mit fünfm aliger 
Z ulage von je 200 Mark, zusammen 4000  Mark. Jetzt 
soll das G rundgehalt 2500 Mark betragen, eine fünf­
m alige Z ulage von je 200 Mark, für Unterhalt der 
Pferde 1800 Mark, für Dienstaufwand 450 Mark, für 
W ohnung 1000 Mark und 100 Naum eter Holz gewährt 
werden, sodaß das Endgehalt 6750 Mark bar beträgt. 
A uf A ntrag d e s 'S t v .  D r e y e r ,  dem auch Oberbürger­
meister Dr. K e r st e n zustimmt, wird die Neuregelung  
des G ehalts Kes Oberbürgermeisters gleich mit verlesen, 
mit der M aßgabe, daß darüber erst zum Schlüsse 
debattiert werden soll, damit es  dem Herrn Ober­
bürgermeister möglich sei, an der Debatte über die G e­
hälter der andern M agistratsm itglieder teilzunehmen. 
Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r  bezog bisher ein A n ­
fangsgehalt von 9000  Mark, eine dreim alige Z ulage  
von je 500  Mark, eine persönliche nicht pensionsfähige 
Z ulage von 1500 Mark und Nepräsentatronsgelder von  
1500 Mark, zusam m en 13 500  Mark Höchstgehalt. D a s  
A nfangsgehalt soll jetzt aus 10 000  Mark festgesetzt, eine 
dreimalige Z u lage von je 1000 M ark gewährt und die 
persönliche Z u lage pensiousberechtigt werden, sodaß das 
Endgehalt 1 6 0 0 0  Mark beträgt. D ie vereinigten A u s-  
schüsse haben an der V orlage nur die Abänderung be­
schlossen, daß das G ehalt des zweiten Bürgerm eisters 
von 9600  aus 10 000  Mark erhöht wird, damit der 
zweite Bürgerm eister im G ehalt nicht niedriger w ie der 
Stadtbaurat stehe, und beantragen, der G ehaltsvorlage  
mit dieser Abänderung zuzustimmen. W ie R e f e r e n t  
bemerkt, gibt es  einen W ohnuugsgeldzuschuß nicht. D ie  
freie W ohnung des S tadtrat Falkenberg in Schönw alde  
gilt a ls  Entschädigung für die Bewirtschaftung des 
G utes. A uf eine A ufrage, ob das besoldete M agistrats- 
mitglied Nebenbezüge habe, teilt Oberbürgermeister Dr. 
K e r s t e n  mit, daß nur Bürgerm eister Stachowitz a ls  
Vorstand der Holzhafengesellschaft Nebenbezüge von 
1500 Mark habe; ob ihm dieselben nach Oktober 
1911 weiter bewilligt werden, sei fraglich. D ie  
Nebenbezüge a ls  S tandesbeam ter fallen weg.
A u f A n fra g e  d es  S t v .  G e r s o n  bem erkt O b er­
bürgerm eister D r . K e r s t e n ,  daß zu rzeit nur  
B ü rg erm eister  S tach ow itz und  S y n d ik u s  Kelch d a s  
H öchstgehalt erreicht haben . A u f A n fra g e  d es S t v .  
D r e y e r  t e i l t  O berbürgerm eister D r . K e r s t e n  
m it, oaß  d ie  augenblickliche G eh a ltserh ö h u n g  be­
trag e  für den  O b erbürgerm eister 2500 M ark , für  
den zw e ite n  B ü rg erm eister  1600, für den S y n d ik u s  
1500, für S ta d tr a t  F a lren b erg  1100, für den O b er­
förster 500, für  den S ta d tb a u r a t  700 M ark ; d ie  
T e u e r u n g sz u la g e n , d ie  im  v o r ig e n  J a h r e  g eza h lt, 
seien  h ie r in  e in b eg r iffen . S t v .  J u stiz r a t  S c h l e e : 
D ie  h eu tig e  V o r la g e  mache e in  an d eres Gesicht, a ls  
d ie  b ish e r ig e n . D e n  M it t e l-  und  U n terb ea m ten  
gegen ü b er sei m a n  sehr sparsam  gew esen ; sein  
A n tra g  a u f E rh ö h u n g  d es W o h n u n g sg e ld e s  sei Lei 
der G e h a lts v o r la g e  der M itte lsch u lleh rer  a b ge leh n t  
w ord en . F ü r  m itt le r e  K o m m u n a lb ea m ten  ist ja  
e in e  höhere B eso ld u n g  durchgesetzt w orden . D ie  
S ätze der h eu tig en  V o r la g e  seien  ausreichend hoch, 
sodaß w o h l n iem an d  e in e  w e ite r e  E rh ö h u n g  bean

zum Vergleich an die Gehälter der Richter (8080
Mark), des Landgerichtsdirektors (8680 Mark), 
des Landgerichtspräsidenten (11500 Mark und 
Wohnungsgeld), des Präsidenten der Ansiedelungs­
kommission (13 000 Mark), des Polizeipräsidenten 
von Berlin (18 700 Mark). Doch sei zu erwägen, 
daß der Kommunaldienst mühseliger rst, als der 
Staatsdienst; mit Stadtverordneten zu verhandeln, 
jer nicht immer sehr angenehm (Heiterkeit), wenn 
sich auch Lei uns der Magistrat wohl nicht über 
die Stadtverordneten beklagen kann. I n  Graudenz, 
wo dre Gehaltserhöhung wohl noch nicht erfolgt, 
ser das Oberbürgermeistergehalt 12 000, der Stadt- 
rate, die nicht Studierte sind, 6200 Mark; der 
Steuerzuschlag betrage dort 200 Prozent, werde 
aber bald über den unsrigen erhöht werden, wäh­

rend wir noch mit 210 Prozent auskommen; in 
Elbing, das 57 000 Einwohner hat, betrage der 
Zuschlag 220 Prozent, in Vromberg, das 60 000 Ein­
wohner, nach der geplanten Eingemeindung 90 000 
Einwohner haben wird, 180 Prozent, dafür sind 
aber die Realsteuern höher, als bei uns. Der Ober­
bürgermeister von Elbing bezieht ein Endgehalt 
von 16 500 Mark, das jetzt auf 17 600 Mark erhöht 
ist, der zweite Bürgermeister 7500 Mark, der Bau- 
rat 10 000 Mark, die SLadträte 8000 Mark; der 
zweite Bürgermeister von Vromberg 11000 Mark, 
die Vauräte 10 000 und 9500 Mark, die Stadträte 
8000 Mark; die Stadträte in Danzia 9000 Mark. 
Wir können deshalb kaum höher gehen, als diese 
Städte. Auch das Gehalt des Oberförsters sei nach 
dieser Aufbesserung recht ausreichend, da er noch 
nicht im Staatsdienst gestanden und auch als staat­
licher Oberförster nicht mehr bezieht. Das Gehalt 
für den Baurat ist nicht zu hoch, da dieser eine fast 
so große Verantwortlichkeit hat, wie der Ober­
bürgermeister. An den Gehaltsätzen des Syndikus 
und des SLadtrat Falkenberg sei ihm auffallend, 
daß der Nichtstudierte 500 Mark mehr beziehe, als 
der Studierte. Da er nicht wünschen könne, daß 
das Gehalt einer so außerordentlich tüchtigen Ar­
beitskraft wie Stadtrat Falkenberg herabgesetzt 
werde, so könnte der Ausgleich erfolgen durch Er­
höhung des Syndikusgehalts; doch wolle er einen 
formellen Antrag nicht stellen. Bei der Festsetzung 
des Gehalts für den zweiten Bürgermeister durch 
die vereinigten Ausschüsse sei der Wunsch maß­
gebend gewesen, ihn dem Baurat gleichzustellen. 
Aber Spezialbeamte beziehen oft mehr Gehalt, als 
Magistratsbeamte. Wenn Berlin seine Kommunal­
s t e r  in eigene Verwaltung nehme, so würde der 
Oberleiter, der ein Vermögen von Hunderten von 
Millionen zu verwalten habe, wahrscheinlich mehr 
Gehalt bekommen, als selbst der Oberbürgermeister, 
der 30 000 Mark bezieht. Aber der Gehalts­
unterschied zwischem zweitem Bürgermeister und 
Baurat sei nur 400 Mark, und er wolle auch hier 
keinen Antrag stellen. Redner schloß: Die Gehälter 
sind reichlich bemessen, aber wir können sie be­
willigen in der Erwägung, daß unsere Verwaltung 
gut bestellt ist. Stv. Justizrat F e i l c h e n f e l d :  
Den schwachen Punkt der Vorlage habe Herr Justiz­
rat Schlee bereits herausgefunden: die Besoldung 
der Stadträte. Die Vorlage sei nicht gemacht für 
die gegenwärtigen Stadträte, sondern sei eine all­
gemeine Ordnung für die Zukunft, sodaß die Zu­
fälligkeit, daß der eine Nichtstudierter ist, — aber 
er ist es ja wohl doch —, nicht inbetracht kommen 
könne. Der Vergleich mit den Gehältern der 
Richter sei nicht zulässig, denn es sei sehr zu be­
klagen, daß die Richter so schlecht gestellt sind, und 
dies könne für uns kein Grund sein, die Stadträte 
ebenso schlecht zu stellen. Daß ein Amtsrichter ein 
Grundgehalt von nur 3000 Mark habe, sei traurig. 
Und die höheren Staatsbeamten haben doch 
Chancen für eine Laufbahn bis zum Minister, die 
aber der Oberbürgermeister von Thorn nicht hat. 
Er stelle den Antrag, das Grundgehalt der Stadt­
räte von 6000 auf 6500 Mark zu erhöhen, sodaß sie 
ein Endgehalt von 8500 Mark erreichen. Die Ver­
waltung in Thorn sei so schwer, wie die größerer 
Städte, ja, sie sei sogar höchst kompliziert und ver­
zwickt. Wir müssen daher tüchtige Kräfte haben, 
der Stadtrat muß ein älterer, erfahrener Mann 
sein, der auch im Verwaltungsrecht beschlagen sein 
mutz neben sonstigen juristischen Kenntnissen. Von

noch 3000 Mark. Das ist sehr wenig . 
älteren studierten Mann. Verantwortlich ist auch 
seine Stellung; ein fehlerhafter Vertrag kann sehr 
nachteilige Folgen haben. Es sei auch ungerecht­
fertigt, daß ein Oberlehrer mehr Gehalt beziehe. 
Damit wird der Rang der Stadträte unter den 
der Oberlehrer herabgedrückt. Oberbürgermeister 
Dr. Ke r s t e n  pflichtet den Ausführungen bei, daß 
auch die Tätigkeit eines Stadtrats verantwortungs­
voll ist; das Gehalt des Vaurats sei nur deshalb 
höher bemessen, weil dieser meist in vorgerücktem 
Alter eintritt. Syndikus Kelch nehme eine Aus­
nahmestellung ein, weil er 3650 Mark S taats­
pension beziehe; die Zulage von 1500 Mk. treffe hier 
wohl das Richtige, da sie das starke Mittel nehme 
der Zulage der übrigen Beamten von 1600 bis 
700 Mark. Sollte nach dem Wunsche des Stv. 
Schlee eine Erhöhung der Zulage aus 2000 Mark 
beliebt werden, so werde der Magistrat nicht Ein­
spruch erheben. Was das Verhältnis zwischen 
dem Gehalt der Oberlehrer und der Stadträte be­
treffe, so erreiche der Oberlehrer das Höchstgehalt 
erst nach 21 Jahren, der SLadtrat nach 18 Jahren; 
ein werterer Ausgleich werde sich vielleicht auch 
daraus ergeben, daß der WohnungsgeldKuschuß der 
Oberlehrer nicht dauernd sei und Lei erner neuen 
Tarifierung eine Herabsetzung erfahren könne. 
Für den zweiten Bürgermeister sei ein Gehalt von 
10 000 Mark nicht zu hoch. ^eder Amtsrichter, auch 
wenn er dies bleibt, erreicht ein Höchstgehalt von 
8080 Mark, die Tätigkeit des zweiten Bürger­
meisters ist aber ungleich schwerer und aufreibender, 
sodaß es niemand verlocken könne, in den Stadt- 
dienst überzutreten, wenn das Gehalt nicht erheb­
lich höher rst. Eine reichliche Besoldung könne ein 
Gehalt von 10 000 Mark nicht genannt werden, da 
das Amt eine tüchtige Kraft erfordere. Redner 
bemerkt noch, daß Elbing dem Oberbürgermeister 
für die Teilnahme an den Herrenhaussitzungen eine 
Pauschalsumme von 1500 Mark gewähre, während 
Thorn nur 15 Mark für jeden Tag aussetze, was 
die Kosten nicht decke. Stv. D r e y e r  halt den 
Vergleich mit den Oberlehrern für nicht statthaft. 
Der Bürgermeister kynne schon nach 12 Jahren 
pensioniert werden mit halbem Gehalt, der Ober­
lehrer erst nach 18 Jahren. Und dann könne ihn noch 
eine Herabsetzung des Wohnungsgeldzuschusses 
treffen. Zu große Bedeutung sei von den Vor­
rednern auf das Studiertsein gelegt. Auch andere 
Leute können etwas Tüchtiges leisten, wie das 
Beispiel von Moltke, des jetzt in den Ruhestand 
getretenen Oberpräsidenten von Schlesien, Graf 
Zedlitz-Trützschler, des jetzt ebenfalls aus dem 
Amte geschiedenen Oberpräsidenten von Branden­
burg, von Loebell, und des verstorbenen Ober­
bürgermeisters von Danzig, Ehlers, beweise. Ober­
bürgermeister Dr. K e rs te  n stellt fest, daß die 
Oberlehrer schon nach 10 Jahren pensiousberechtigt 
sind. Daß der erste und zweite Bürgermeister schon 
nach 12 Jahren auf Halbsold gestellt werden können, 
wenn es den Stadtverordneten gefalle, ihn nicht 
wiederzuwählen, sei wahrlich kein Vorzug, während 
der Oberlehrer sein Höchstgehalt bis zum 60. Lebens­
jahre beziehe, wenn er sich nichts zuschulden kommen 
läßt. Daß man nicht-studierte Männer, wenn sie 
die Fähigkeit und Kraft haben, der Kommune zu 
dienen, nicht geringer taxieren soll, wie die 
Studierten, dafür bin auch ich im Ausschuß ein­
getreten. Stv. Uebr i ck  wendet sich ebenfalls da­
gegen, daß nur studierte Stadträte anzustellen seien, 
wie Stv. Feilchenfeld in Aussicht gestellt, und be­
antragt sodann, das Anfaugsgehalt der Stadträte

von 5000 auf 6000 Mark zu erhöhen, dafür aber 
nur eine viermalige Zulage von je 506 Mark zu 
gewähren, sodaß das Endgehalt das gleiche bleibt. 
Die Erhöhung des Anfangsgehalts werde bei­
tragen. daß wir tüchtige Kräfte bekommen. 
Stv. Justizrat F e i l c h e n f e l d :  Auch ich halte 
den Studierten nicht für ein höheres Wesen. Aber 
ich bin der Meinung, daß wir als SLadträte Leute 
haben müssen, die das Verwaltungsrecht kennen. 
Sehr sympathisch wäre mir, wenn tüchtige Kauf­
leute in den Kommunaldienst treten würden; aber 
bei 5000 Mark Gehalt bekommen wir die nicht, 
da die Banken bedeutend höhere Gehälter zahlen. 
Ich bin ein Verehrer des Lehrerstandes, aber dieser 
kommt doch schneller zu Brot, mancher Oberlehrer 
schon mit 24 Jahren. Stadträte mit praktischer 
Erfahrung sind so jung nicht zu haben; diese seien 
mindestens 32 Jahre alt, und für diese ist das 
Gehalt nicht zu hoch, wenn die 500 Mark, meinem 
Antrag gemäß, zugelegt werden. Stv. Justizrat 
S ch lee  bemerkt, daß es gegen sein Gefühl gebe, 
wenn ein Studierter, der in seinem Amt gleich 
Tüchtiges leiste, schlechter gestellt sei, als der Un- 
studierte. Unserer Freigebigkeit könnten wir ja 
hier einmal die Zügel schießen lassen, ohne daß 
Einspruch zu befürchten wäre. Aber wir sollten 
nicht freigebiger sein, als der Magistrat verlangt. 
M it einer Zulage von 500 Mark werden wir Kräfte 
ersten Ranges auch nicht heranziehen. Wir haben 
bis jetzt immer gut empfohlene junge Juristen be­
kommen, die sich sonst noch lange mit geringem 
Gehalt hätten herumdrücken müssen; diese haben 
sich dann unter tüchtiger Leitung hier eingearbeitet 
und Gutes geleistet. Wir haben keine Veran­
lassung, die Bürgerschaft noch mehr zu belasten; 
die Magistratsbeamten könnten mit den Sätzen zu­
frieden sein. (Zuruf: Sind wir auch!) Die
Steuern werden nach ein paar Jahren ohnehin er­
höht werden müssen. Ich Litte, alle weitergehenden 
Anträge abzulehnen. Stv. Uebr i ck  bemerkt, daß 
sein Antrag eine Mehrbelastung nicht bedeute und 
die Erhöhung des Anfangsgehalts doch ziehen 
werde. Vielleicht könnte statt der viermaligen Zu­
lage von je 500 Mark eine fünfmalige von je 
400 Mark gewährt werden, um die Erhöhung des 
Anfangsgehalts etwas auszugleichen. Stv. G e r -  
s o n :  Wir wollen nicht päpstlicher sein, als de? 
Papst, der Magistrat. Nehmen Sie die Vorlage, 
die die Wünsche des Magistrats erfüllt, en dloo an! 
Stv. W o l f s  schließt sich dem an; die vereinigten 
Ausschüsse hätten sich doch lange genug mit der Vor? 
läge beschäftigt. Stv. D r e y e r  wendet sich da; 
gegen, daß die Ansicht der vereinigten Ausschüsse 
von Stv. Wolsf stets als maßgebend hingestellt 
werde. Solle die Vollversammlung stets nur J a  
dazu sagen? Die Ausschüsse können mcht die Rolle 
des Vormundes spielen; er bilde sich seine Ansicht 
selbst. Stv. Uebr i ck  zieht seinen Antrag zurück. 
Hierauf wird der Antrag Feilchenfeld einstimmig 
abgelehnt und d ie  M a g i s t r a t s v o r l a g e  
e i n s t i m m i g  a n g e n o m m e n  mit der Maß­
gabe, daß sie am 1. April 1910 inkraft treten soll, 
und mit der Abänderung, daß das Anfangsgehalt 
des zweiten Bürgermeisters auf 7000 Mark, mit 
Wegfall der Nebenbezüge, festgesetzt wird. Es folgt, 
gegen den anfänglichen Einspruch des Stv. G e r ­
s on ,  der dies schon für miterledigt hält, auf 
Antrag des Stv. Justizrat S ch lee  und des Stv. 
We e s e ,  der darauf hinweist, daß der frühere 
Beschluß der Versammlung nicht formell auf­
gehoben sei, die gesonderte Verhandlung über den 
Gehaltsposten des Oberbürgermeisters, nachdem 
dieser den Saal verlassen. Stadtrat K r i w e s :  
Die unbesoldeten Stadträte haben in ihrer Sitzung, 
in der ich als ältestes Magistratsmitglied den ' 
Vorsitz führte, einstimmig beschlossen, daß Thorn 
den Städten Elbing und Vromberg nicht nach­
stehen solle. Können auch 1000 Mark bei einer 
solchen Stelle eine Rolle spielen? Was uns Ober­
bürgermeister Dr. Kersten nach Kohli's Abgang 
geleistet, ist bekannt; dafür zeugt die Reihe von 
Prachtbauten, die er Thorn gegeben. Ich Litte, 
die Neuordnung einstimmig anzunehmen. Stv. 
Justizrat S c h l e e : Für das Amt rst ja das Gehalt 
hoch, da nicht verbürgt ist, daß wir später einen 
gleich tüchtigen Mann wie Oberbürgermeister 
Dr. Kersten bekommen. Für die Person des jetzigen 
Inhabers ist das Gehalt dagegen nicht zu hoch. 
Der einzige Vorwurf, der dem OLerbrügermeister 
gemacht wird, daß er die Stadtinteressen rücksichts­
los durchsetzt gegen Privatinteressen, ist eher ein 
Lob. Im  Falle einer Neubesetzung des Oberbürger­
meisterpostens stünde es uns ja frei, das Gehalt 
zu ändern. (Schlußrufe.) Hierauf wird die ganze 
Vorlage einstimmig angenommen.

Schluß der Sitzung 5V- Uhr.

M annigfaltiges.
( W i e d e r  e i n  S c h i f f s u n g l ü c k . )  

Aus  Grimstad (Norwegen) wird vom M itt­
woch gemeldet: Der d ä n i s c h e  D a m p f e r  
„ C a m b o d j a m i t  Stückgut und Holz­
ladung von Friederiksstadt nach Südafrika, 
ist nachts bei Hesnaes u n t e r g e g a n g e n .  
Der Dampfer „Activ" rettete dreizehn M ann  
der Besatzung. E i n B o o t m i t s e c h z e h n  
d e r  S c h i f f b r ü c h i g e n  wird v e r m i ß t .

Humoristisches.
( De s  S ä n g e r s  T r a u m . )  „Diese Nacht habv 

ich furchtbar geschwitzt!" — „Warum?" — „Der 
Komponist Schubert ist mir im Traum erschienen." — 
„Na, und . „Ich hab' gestern Abend in dem
Dilettantenkonzert ein Lied von ihm gesungen."

( G l ä n z e n d e  Aus s i c h t . )  Schmierendirektor: 
„Morgen studieren wir den Schwank „Wurst wieder 
Wurst" ein." — Komiker: „Sie, kommt da eine wirk­
liche Wurst darin vor?"

(O , d i e s e  F r e m d w ö r t e r ! )  „Ach Litte, 
Herr Professor," sagte Frau Protz zu dem berühm­
ten Kläviervirtuosen, der eben die Gesellschaft durch 
einen Vortrag entzückt hatte, „was für ein wunder­
volles Stück war denn das eben?" — „Das, gnädige 
Frau," erwiderte der Künstler, „war eine Impro­
visation!" — „Ach ja, ich erinnere mich jetzt auch! 
Ich wußte ja, es war ein altes Lieblingsstück von 
mir, ich konnte mich blos nicht gleich auf den 
Namen besinnen!" LLH.

Gedankensplitter.
Wahrhaftig, der Umgang mit verwerflichen Büchern 

ist oft weit gefährlicher als mit schlechten Menschen.
Wilhelm Hauff.

VM»L»0I.Lr,rM!MI8 L0».
«MMMrwLer 0r1§msL ecrktes korterdier ist nur mit 

unserem §es. gesek. Ltiguette ru ÜLbeu.



K M 8  L  v o . .
Drogen,

karkeu, ksrrÄmgrisu. 
Ksrdsrskr. 33 3S.

flieste ttsnälung püoto- 
grspliisoliek' Apparsto 

uns Utensilien am PIsire.

Blatter! lind U lm s ^eräev 
2um Lutivlelrelii LwAeuomruen. 
^eäs pliotoZraxliiseke 

w ird  LaedZemäss Lus^ekülirt.

ii

Lugen Zsmmei'felüt
vorm. O t t «  ^ Ik e r tz ? -

Graudenz
liefert anerkannt die besten u. gesündesten

S c h m O M e .
M an verlange Muster. 

Gründung der Firma 1859.

Geeignete Uerireter geincht.
^Zzcbsmnerm, 
>5cdeeke».

Größte Ausmahlt 
KiUigste Preise:

l O u s t a E s ^ s r .

Ä II ! l? I . IS !» .W l> « s ltz
bei Hoheukirch Westpr. 

hat jederzeit
sprungfühige u. jüngere

des westpr. Heerdbuches 
mit besten Formen abzugeben.

Die Heerde erhielt auf der 
Gruppcnschau iu Grande»; neben 
dem ersten Sammelpreis hohe 
Geldpreise. _______

empfehle

Fische.
lebend frische Zander. ) 
lebend frischen Silberlachs./ ^  
lebend frische Schellfische,) Fr-uag. 

Kieler Sprotten, Bücklinge, 
Räucheraal n. Räucherlachs, 
Aal. Lachs und Hering in 
u :: :: Gelee.

prima La Schwerer, 
prrma Tilftlrr, 
prima ZL Gidamer.

Große Auswahl in

Delikateh-Käse,
Sardinen,

Büchse 50,60,80,100,120,180.

Div. Delikateßheringe
- in verschiedenen Saucen.

Schöne Salz-Heringe, 
Ananas,

iu r tadellose, goldgelbe Früchte, 
Pfund 1,25 Mk.

A p f e l s i n e n .
Blut-Orangen, Dutzend 80, 1,00, 

1,20 Mk.,
sehr süße, dünnschalige Messina- 
Früchte, Dutzend 40, 60, 80, 

1,00, 1,20, 1,50 Mk.

Kompott-Früchte und 
Gemüse-Konserven

zu billigen Preisen empfiehlt alles 
in bester Qualität

ii.
Elisabeths. 9. Fernruf 687.

Ungarmein W . NowK
Me-Mlll-UiWWkM> Ao Mk!

empfiehlt
Altstadt. Markt 15.

Gebr. Möbel

Norhöelltsche K re d ita n s ta lt ,
Filiale Thon,.

W>t»l«»il«l i.Kiskku« lick rv'I- Millionen M.
Eröffnung laufender Rechnungen,
Verzinsung von Bareinlagen auf provlfionsfrelen

Scheck- oder Depositenkonten. 
Lombardierung von Wertpapieren und Waren, 
Diskontierung von Wechseln,
Besorgung von Inkassi im In -  und Auslande,
Abgabe von Tratten auf in- und ausländische Plätze 

(Kreditbriefe. Akkreditierungen), 
An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Kontrolle von

Wertpapieren,
Versicherung gegen Kursverlust bei der Auslosung,
An- und Verkauf von Geldsorten und Banknoten, 
Einlösung von Kupons und Vividendenscheinen, 
Vermietung von Schrankfächern in unserer fener- 
_________ und diebessicheren Tresor« lüge.

l l a s ü e m ü s s
schmeckt köstlich bei Ver-v-enäung äel 
beliebten Delikatess - /Margarine - Marken

K / S F S / M
oöei'

Nokrs
die in (Ze5ckmack, k^roma und Vei-cjaulicli- 
keit seinrief /^olkereibuitek- gleichkommen.

Uebefall ek-käliliek!
ttüeintge ssadrikanten:

/X. I-. IV! O l-1 N g. m. b. tt.

Besonders billiges Angebot in Schnhwaren:
Herren-Boxrind-Schnürstiefel . . . »  
Herren-Rotz-Chevr.-Schnürstiefel mit Lackkappen . 
Herren-Boxkalf-Schnürstiefel Good-Welt . 
Damen-echt-Chevr.-Schnürstiefel mit Lackkappen . 
Damen-echt-Boxkalf-Schnürstiesel
Damen-Box-Schnürstiefel........................................... 5,75
Ein Posten Mädchen-Rindbox-Schnürstiefel 27-30  31—35

Sämtliche andere Schuhwaren in größter Auswahl 
zu sehr billigen Preisen.

I .
A W M :

E l i s a b e t h  st ratze 13—15.

Ltsiinnriieliterei liss groöen miksii
L c i e t L c b v ^ e i n L L

------^ ^ V L tl^ Is L S ig L  - - - - - -
2uektebe>- unck Lauen 
— in allen Altersklassen --

Abgekartete Ilers von 
IsäeNossr robuster Kvrperlorm 

unä koker llllosttSkigkeit
L b e i-  p ro  N o n s l2 0  !V!. 
L auen  p ro  N o n a t 1S!V1. 

____________________________K lie re  H e re  auf K nfrage

Z p s r l i n g ,  f f r i e c i s r i k e n k o s  b .  Z o k ö n s e s .  ll.- i'r.

5 s rg -M g s v n  von L  5cbr8öer,
LopxernNrussttarse 4l.

empfiehlt bei vorkommenden Todesfällen, sein großes Lager in 
Metall-, Eichen-, tuchüberzogenen, sowie einfachen kiefernen Särgen, 
Steppdecken, Kleider, Jacken von der einfachsten bis zur elegantesten 
Ausführung, Uebernahme des vollständigen Leichenbegängnis, sowie 

Leichen-Transporte nach auswärts.

Auflmhrirng und Kandelaber gratis. 
prompteste SerUenuna.________kllligste preise.
GlltkrPriSlit-Miitsgstifch t L

Strobandstratze 4, 1.

"finden liebevolle 
Pension. Wo, sagt 

Geschäftsstelle der „Presse". ^
iZ i iW  M lh k ü
I die Geschäftsstelle de

^  ^  N s k s  ^  ^
fü r Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art. Trockenöfen und 
Darren, zur rauchlosen Feuerung von Dampfkesseln, Loko­
mobilen und Dampsbackereien sowie zum Betriebe von Kraft- 
gas- (Dowfongas-) und Sauggasmotoren re. hat abzugeben

L a s « ,« » » !!  H ko»»n .

p.pfuüll
M , W . M  n.L4« tty .

AIIöiniZs knbi-ikrntöli'

Davit! Alili^
L - S .

V e rb a a c k  v s u ts o d o r  
B a a ä lu v x a x s d ü l  k«o 
r u L s i p r i x  ß -s x r . lL s l
Sü voo blltgNscksr, 700«cslsvsi'. 
skns, 4 «üllonsn M. Vsrmogsn.

N  Ü S l lV M i t t e l l lW
kostenfrei für »itgiieiier on° 

k>imön. „
Nie l-lste ofie"^ 

Slellsn liegt aus lo
Thorn, «Lvppern..iis,«ratze»
8>-h. MWU-s, Zigarren.

8 c i l l» < l ih m k

P . I s f s l

Sa,8ö,4v,S0n.kS NA.

liL lIeA .L .E I V L d -  .
I E L L . ,

VspIcauksstsIIsn cki?ci> 
PIsIcsts stsnntliek. 

Ansrksnnr vor-rüglik-ks -uoMStsn. ____

krste rdsrner
V a m p s -N a s c h -U n s ta lt

R la x  H o p r - e ,  Bachestr. 5—7 
empfiehlt sich angelegentlichst für:

G ardinen-W äsche a u f nen»
Lieferzsit 2—3 Tage.

feinwäscbe In bscimer llsllenäung.
Weisse üauswäscke nach Sewicht

...........- blütenweiß und b illige r w ie im  Haushalt. —— -
Telephon N r. 304. Telephon 304.

klMk k llM ll
aus cisn Kövigl. Ls irisbsn  ru ^ms.

W
Lekaekiel T L  l^f.

A l ib s w L k r t  b e i b iu s is n ,  s i 's is s rk s it  s ie .

Lodmleckeei'aerns sllSßsemLusrls,

kix ullck kerlig ruw Ledrsnok, 
oLsrisren in jsäsr tzrösss nuä Luskübrung

_________ L t s s » I r s r » ü 1 u « > s .  L l a r - l i t  2 1 .

vorzüglich im Geschmack, 
Blutarmen zu empfehlen, offeriert 

ä Flasche 9 Pf.

WcdeiMäu-fillsle,
Katharinenstr. 4.

Fernmf 101 — Fernruf 101.

F r ä M n »
Bet Störungen u. Unregelmäßige, 
sinv^anerkannt vorzüglich bewährt 
Dr. XDderS Menstruationspulver 
Wr. Mk. od. v r . AderS Men- 
struat^nStrovfen Stärke I  P r. 4.50 
Mk., M rk e  H extra stark P r. 6.50 
Mk. exkL Porto  geg. Nachn. oder 
Vorelns.Vdes Betrages. Absolut 
unschädl.V. G a ra n t ie s c h e in  u. 
gesetzt. f^L /P re is a e k r. m it gold. 
Medaille MPdon 1809. DiSkr. Ver­
sand durch 0r. ükters L  6o.. Berlin- 
Sch13?Hauprstr.10(aa!t.Botan.G.) 
r«..'-. - auSschnriden.'^M̂ -««-

Gberschlefische

S te it l lro b le «
(Marke Mathilde),

8MH- NÜ As!MsIi!sii,
B r i k e t t s .

offerieren billlgst f r e i  H a u s

Sedr. kichert,
G. m. beschr. H.,

— Schloßstraße.

W n s K h s n ß g
in verschiedenen Packungen empfiehlt

vr. Wdelm llerrlelä, Thorn-Mocker.

^ k ä k r  l l r s a l c k
bönekto ckisse ^unoiieö. 

RssIIs U ilts
llnätzn krank« in veralteten 
Bällen änrod weine Arünäliede, 
xraktisoiis 8xeiriLlb6lianälunx 

auk ckew Gebiets äes
s- kÜ M sitznb tz ll-V tzM rM . f
NsrvevlsrSsu, Lvpk-, Massn-, Lals-, 

K s g s n -L rü A M , Lsikm a, 
Slassn, RdsnWÄtismns, krAnvuleiasn
l lk u t k r a n k k e l le n  ze ä e r ^ r t .

H  n IZ r, S p e is t ,
— LolllossstroLse 12) riveite DtaZe. — 
Lpreellr:. 9—12, 3—6, LouvtaLss 9—12.

gibt an Händler billig ab

D .  d  i l l i m O L L l c ,
Leibitscherstraße 31.

!s Use-Vriketts
o f f e r i e r e n  billigst frei Haus oder ab 

Lager

O v i d i ' .  k ^ L o l L v r l ,
G. m. b. H.

M o L s r r a ä
(2 /̂2 n .)  verkauft billig

k 'r itL  v . ? s r is ,  Altst. Markt,
Ecke Heiliqegeiststr.

W ler-PGsn.
Große, sonnige Zimmer, träft. Essen, 

franz. Konversation Vrirckenstr. 13, 3. j

! ZU vermieten Grückcuft^
M in  grostes möd!. VoiderziMursr 
^  vermieten Griickettste.
Ää'bll Zini. m. a. o. P. zu vm. Bachestr^^

Mob!. Zimmer ^
st ab 1. April nähe Leibitscherstr. W  ̂   ̂

oorstadt) billig zu vermieten. Zu ersr 9 
in der Geschäftsstelle der „Presse^^ -  

In  unjeremUnise, Gerechtestr. l  ' 
ist vom 1. April 1910 eine elegante

Wohnung .
in der 2. Etage, mit 2 Balkons, ^ 
Bokvzim» "  t'pichs 5rnkl>k vettlU

1 .

Badezim. u. reich!. Zubeh. Zu verml

Nkiläkl L ? o n E
Meine seit 4 Jahren bewohnte

Wohnung
ist umzugshalber vom 1. Apnl F  ^  
mieten und jeder Zeit zu besichE 
Auch einige Sachen zu verkaufen.

Frau Ar.
K lokm annitr. 1L. 2. E ingang^a^.

M hnunge«:
3 Zimmer. Küche, Bad, MädchenstA 

elektr. Licht, Gas u. Zubehör, -w

6 Zfimmer, '̂Küche, Bad, Mädchens^ 
Küchenloggia mit elektr. Licht u. ^  
leitung, Mellienstraße 109, 4 Tr», 

von sofort oder später zu vermieten.
« e i n r ie k  O ü ttm a n a ,

G. m. b. H., ^ .g9.
______ T h o r n ,  M e l l i e n s t r ^ ^ - -

3 Zimmer
und Zubehör, völlig renoviert, 1"»'-) 
oder 1. 4. zu vermieten. (2 Trepp 

Auskunft Brückenstrake

2-3 ZiNMmolliiH
sofort zu vermieten Walzstraße 7^. ^  
erfragen auf dem Hose dort.

Eine Wohnung, 1. M
3 gr. Zimmer, Alkoven, gr. Küche, D 
stube und Zubeh., jetzt geteilt, event- ^ 
ganzen, 1 Entree und 2 Zimmer in 
per gleich oder später zu vermieten. .

2 IiulmemchllllW 3. Etlltz
freundliche Wohnung, Sonnenseite, 
Küche und Bodenraum, an ruhigen ^  
wohner, einzelne Dame oder kindenm , 
Ehepaar sofort für 350 M ark  
mieten. Besichtigung vorm. 11—1^mieten. BestHnqung vorm. n -^^7 ^0

Nllx Milk», MWt. MaiM
H ochparterre-W ohM S

meinem Hause T a l s t r a ß e  24
1. April 1910 zu vermieten.

W o h n u n c h .
4 Zimmer, Kabinett und Zubehör, ^ 
städtischer M a rk t 5, 1. Etage, von, 
zu vermieten Zu erfragen

Llerne M a r k ts tE >

Vrombergerstr. 43.̂
1. Etage, 1 Wohnung, S Zim'"°nlieh^ 
Badestube, Balkon, mit reicht- 8 "  ver­
vollständig renoviert, von sofort zu 
mieten. Zu ersr. Gerbers». 27, 2

Gerechtestraße 26:
Eine frenudliche WohUM
von zwei Zimmern nebst Z U °"

L v a lc k  V e l in s , '  S c h i l l e M K
----------------------------- -------------- A N ? * 'I n  meinem Hause, Copperriii 

18, ist eine

W o h n u n g
in der ersten Etage, von 5 3^Ä eg ' 
nebst Zubeh., zum 1. April zu verM

L .  8 t e i n i e K ^

2 kleine Wohnungen
vom 1. 4. zu vermieten. MeloU 
Lindenstraße 46 oder Iunkerstrahe

E i n e  W o h u u s ^
3 Zimmer, für 310 Mark ist vorn / '  li. 
10 in der Gerstenstr. zu v e r M l  
Zu erfragen in der «..nekÜL

Karlsbader B l ickerei.

V i l h ä » ^
1 T r.: W ohnung von 6 gr.
Balkon, reich!. Nebengelaß, Gas ^
Licht, ZentLalheiz..sof. oder spat-3- , 
Näheres daselbst.

Wohnung,
vermieten

4 Z im „ Gas. ^

Wohnungen
von 4 und 5 Zimmern, der Neuze^tett 
sprechend eingerichtet, sofort ZU vek 

Neubau Mell-enstr. i«



28. Zadrg.Nr. Chor», Zreitag den (8. Zebruar («»(».

(Dritter Blatt.)
Das sranzöfische Element In der 

Berliner SeseSschast.
Plauderei aus der Neichshauptstadt.

----------- - (Nachdruck verboten.)
B e r l i n ,  im Februar.

ib,-« ^ e r l i n e r  Saison dieses W inters, die jetzt 
k>. " ^  ^rreicht hat, stand im Zeichen der „deutsch- 

nzchschen Annäherung". Die Ausstellung von 
der S --  ?  französischer Rokokomaler in der Akademie 

glänzende Fest, das der französische 
Ichafter dem Kaiser und der Kaiserin zu ihrer 

°Nnung gab, und eine öffentliche Veranstaltung 
in 7?o>3esellschaft zum besten der überschwemmten 
.-Frankreich waren Beweise däfür, daß die Be- 
iin, Mischen Berlin und P a r is  sich allmählich 

«Mge Grade erwärmt haben.
di-s„ ^  empfehlenswert, die Bedeutung 
eii», 7 Demonstrationen sehr hoch
^nzuschatzen. Aber es wäre falsch, ihnen nicht 
erk->n ^wissen W ert als Imponderabilien zuzu- 
rabin E n  weiß, daß die Jmponde-
die D^kehr der Völker schon häufig durch
haben Ein erhebliches Gewicht erlangt
tzeki  ̂s . und dort hat man ja  beinahe die 
b lick t -2  ausgesprochen, daß in B erlin augen- 
AZele? übertriebene Neigung zu französischem 
Die -- ^ l^uzösischer A rt zu herrschen scheine,
spielt ^ so rg m s rst unbegründet. I n  Wirklichkeit 
gröbee^« ^^tsche Element in P a r is  eine viel 
S -ra l> ^ -^E ' das französische in Berlin. Und 
Eele'sr^"-?E" tonangebenden Kreisen der Berliner 
das f w A - 7 ?  sogenannten Hofgesellschaft, ist

> anzosische Element nur ganz schwach vertreten. 
R e ^ "  pariser B la tt stimmte zwar vor einer 
besten Jahren eine Klage darüber an, daß die 

Offiziere französischen Familien 
wie N und nannte zum Beweise dafür Namen 

du Vernois, Ballet des B arres, Fran- 
liinoer^ ^^ste. die sich m it Leichtigkeit ver- 
8awil>" übersah aber dabei, daß diese
aus fast ausnahmslos schon vor Jahrhunderten 
und ^ ? " :E c h  nach Deutschland vertrieben wurden, 
Siisisckŵ  ^u en  die Erinnerung an ihren fran- 
die A ,  Ursprung längst erloschen ist. Während 
internnt^^ ^ "s to k ra tie  überall einen gewissen 
wandn^'-Uaian Charakter ausweist, kommen ver- 
SbsssÄe« ^ Verbindungen zwischen der fran- 
s-lte» i. der deutschen Aristokratie nur sehr

vor.leiten

Dam^i,» *°^ien  gegenwärtig nur zwei „große 
Eebu-t Berliner Hofe zu nennen, die von 
Antnn Französinnen sind: die verwitwete Fürstin 
Hrin-o,-- d w il l ,  geborene de Castellane, und die 
Tochter^ Gustav Biron von Curland, die eine 
i>N frn» -k M arquis de Jaucourt ist. M it Politik 
Dainen Sinne hat sich keine dieser beiden
bofakt' atn Menschenalter voneinander trennt, 
^att- r ^ ^ daus der Fürstin Radziwill, deren 
Ads^, öehntelang dem Kaiser Wilhelm 
ihren Freund nahestand, hat sich
°chpfom Landsleuten, wenn sie sehr gut
gezejq? EU waren, immer als eine gastliche S tätte  
lran M « ^  ^ e r  niemals der Herd von politischen 
°'Senar!^" Bestrebungen gewesen. Eine ganz 
^°rzo»s ^  Stellung nahm ftüher das Haus des 
ei». 7, der Herzogin von Sagan in Berlin 
hatte vn . .  bug war ein Talleyrand-Pörigord, 
»Nj, den^^Eruom berühmten Großonkel das Schloß 
U»d in ^ erzo g stite l von Valenc-ay in Frankreich 
bex ixj,t Eußen von seiner M utter, einer Tochter 
H°rzoatnl? ^ rz o g s  von Kurland, das schlesische 
einer Sagan geerbt. M it feiner Gemahlin, 
l»ne di- d°s französischen Marschalls de Castel- 
!a»dten Ehe m it dem preußischen Ee-
"erheiratei Trafen M aximilian Hatzfeldt,
be§ Jal> ^wesen war, verbrachte -w einen Teil 
Regele« diesseits, den anderen jenseits der
Glosse- >,"d irug im Weißen S aale des Berliner 
^Ustntzd EU Schwarzen Adlerorden mft ebensoviel 
^w t-G-7n!° '"  den Salons des Pariser Faubourg 
Keine das rote Band der Ehrenlegion,
'"erencv aus erster Ehe mit e uer M ont­
a n  n a ^ ^ u  Vollblutfranzosen, s-in ältester 
Führer d- Prinz Voson von Sagan, der
Achter "^ '^ r  Lebewelt, — srine einzige 
kand. Lei . Ehe, Fräulein Dorothea von Talley- 
Fiirstetz  ̂ einen deutschen Magnaten, den
"och dessen ^ » -^ o n  zu Fürstenburg. S ie hat sich
^1N Trasp E  einem französischen Vetter,
^Nd ^  iL ^ de Castellane, wieder vermählt, 

Salon in P a r is  sind Deutsche ebenso 
r Ein 2 ' Franzosen.
^lesischp^Erg der Talleyrand kam durch jene 
N Zrt Schäften ganz nach Preußen. Zu ihm 
^*^ord  Archambaud von Talleyrand-
^3en ^  preußischer Earde-Ulanenleutnant 

der ^ 4 t ,  jetzt Oberstleutnant a 1a
Elchen ist und eine Tochter des fran-

Eont^ . '^ i e r s  beim deutschen Reiche, Grafen 
Eros Frau hat. Sein jüngster

^  tzexs^ibxander Talleyrand, hat jüngst durch 
"vung mit Fraulein Fritzi Massary, der^

feschen, kleinen Soubrette des Metropol-Theaters, 
viel von sich reden gemacht. Und eine Talleyrand 
war auch die M utter der Fürstin Radolin, ge­
borenen Gräfin Oppersdorff, der Gemahlin des 
deutschen Botschafters in P aris , — nennt man die 
Namen Castellane und Talleyrand, so hat man 
das französische Element in der Berliner Gesellschaft 
eigentlich schon erschöpft.

Der Zuschnitt des Lebens, der Ton und die 
Formen sind in ihr grundverschieden von denen, 
die in den analogen Kreisen von P a r is  herrschen. 
Und wenn Frannzosen, die aus diesem oder jenem 
Anlasse gastlich in Berlin aufgenommen wurden 
nach ihrer Rückkehr den Reportern der Boulevard 
zeitungen zu versichern pflegen, am Berliner Hofe 
spreche jedermann ebensogut französisch, wie ein 
Franzose, so ist das nicht viel mehr, als eine höf­
liche Redensart. Jmgrunde ist auch die Kenntnis 
der französischen Sprache in  der Berliner vor­
nehmen Gesellschaft längst nicht so verbreitet, wie 
man es glauben könnte, und wir entsinnen uns 
eines sehr eleganten Rittmeisters der Garde- 
Kavallerie, des schönen Grafen Konrad L., der einst, 
weil er für besonders sprachgewandt galt, einigen 
vornehmen Franzosen als Begleiter zugeteilt wurde 
und ihnen zunächst den Tiergarten mit den Worten 
zeigte: „Volel 1e jarälv. äes destiaux" . . . (statt 
pure soologitzne.) L. v. N.

Ueber die Uinemalographenseuche
macht ein M itarbeiter der „Neuen Züricher Zei 
Lung" lesenswerte Bemerkungen, die nicht nur für 
Zürich, sondern auch für viele andere Städte im 
deutschen Reiche und in  anderen Ländern Geltung 
haben dürften und deshalb im Auszuge hier m it­
geteilt werden sollen:

„Die breiten Arbeitermassen^" so schreibt Herr 
Fritz Müller, „strömen zum vonntagsvergnügen. 
Lange genug stand das Massenvergnüaen fast aus­
schließlich im Zeichen von Bier und Wein. Neuer­
dings hat der Kinematograph den beiden erfolgreich 
Konkurrenz gemacht. Welch eminentes Erziehungs­
mittel für das Volk könnte er sein! Is t er's auch? 
Als Antwort ein erlebter Kinematographen- 
ausschnitt. Fünf Uhr nachmittags. Eben beginnt 
eine neue Bilderserie. „Das Neueste, wo man hat," 
verkündet einer dort vorne, wo der Apparat die 
flimmrigen Bilder auf die Wand strahlt. „Der 
Lästige Floh", besagt eine Inschrift. Na ja, der 
übliche Ulk! Die Kinderschar m it den glühenden 
Backen hat ihre Freude an den Verrenkungen und 
Faxereien. Wer kann es ihnen übel nehmen? 
Daß der Held dann die Hosen auszieht usw. ist 
freilich weniger geschmackvoll. Aber es mag hin­
gehen. Das Volk liebt einmal handfeste Späße. 
Dann ein Seebild. Das ewige Meer. Wie wunder­
voll hat der Kinematograph die glitzernden Ozean­
wogen, die schwimmenden Schiffsriesen dort fest­
gebannt! Wie ein Hauch der allgewaltigen N atur 
weht's einen Moment durch den S aal. Klick! Ein 
ander Bild reißt einen aus allen Himmeln. Ein 
schüchterner Liebhaber wird von einer „galanten" 
Dame „erobert". Die Bewegungen sind so unzwei­
deutig, wie möglich. Die Herrschaften rauchen 
Zigaretten. Ih m  bekommt das nicht; er spuckt sie 
an, und sie w irft ihn hinaus. Halbwüchsige Burschen 
gröhlen, Volksveredelung! Pause. Auf die Lein­
wand läßt der betriebsame W irt den Spruch 
strahlen: „Prost, austrinken!" Der M ann versteht 
sich auf die Massenhypnose in  Punkto: Viertrinken; 
denn der kategorische Im perativ  wird befolgt. 
Der Apparat kostet eben Geld, und der W irt muß 
verdienen. Klick! E in Wilddieb wird verfolgt. 
Hundert blödsinnige Verrenkungen. Zum Schluß 
stürzt der M ann von hohen Felswänden herab, 
wirbelt durch die Luft und klatscht als zerfetzte 
Masse auf die Straße. Schön, nicht? Bei der 
Vilderaufnahme rvar's freilich nur eine Puppe; 
aber hier wirkt es auf die Massen wie ein grauen­
hafter Mord. Soll's auch! So ein brutales 
Sensatiönchen, so ein Kribbeln den Rücken entlang 
erzeugt neuen Durst. „Prosit, austrinken! Die 
Brauerei braucht Geld!" ruft jetzt der humorvoll 
angelegte Kellner in die neue Pause hinein. Klick! 
Eine Katze wird zwischen zwei Walzen zu M arme­
lade zerquetscht; eine andere wird verbrannt. Die 
Augen der Kleinen dort vorne werden schreckhaft 
groß. Die Kunst im Leben des Kindes, so heißt 
doch die Losung, nicht w ahr? Klick! „Geld regiert 
die W elt!" steht auf der Leinwand. Eine arme 
F rau wird beim Stehlen ertappt. Püffe, rohe 
Behandlung. Erhabener Zorn des Richters. M it 
Fußtritten ins Gefängnis. Eine „Gnädige" stiehlt 
^m W arenhaus. Aber Madame kommt frei, denn 
der Gatte besticht den Polizeibeamten mit einem 
Bankbillett. Das ist keine Kunst mehr, das ist 
llatte Volksve 
Samten Lügen. - -
'Line Glanznummer ^
üblichen Roheiten. Ketten und Kugeln werden an 
den Füßen der S träflinge angeschmiedet. Der 
oarnmer saust scheinbar daneben. M an glaubt, das 
A A n  der Q ual ^  vernehmen. Die Brust wird 
entblößt Em  glühendes Eisen brennt das Sträf- 
ungszerchen ein. Der Mensch windet sich vor 

Auch die Rohlinge unter den Zuschauern 
«^stummen bei dieser Kost m it ihren Veifalls- 

„Die Züchtigung", kündet der Aus- 
verheißungsvoll an. M an peitscht den bloßen 

m e L ^  S träflings. Blutige Striemen, Ln- 
menschlrcke Verzerrung der Glieder, — pfui Teufel,

beit dpr ^ .? b r  ore grenzemo e wemem-
dock das W  ^ l e r  Bilder. M an bewahre

wo es von der straffen Arbeit Erholung sucht und 
finden sollte!

W as hat man nicht für Erwartungen an die 
ingeniöse Erfindung des Kinematographen geknüpft! 
Ein großes Volkserziehungsmittel im edelsten 
Sinne hätte er werden können. Und was ist er 
geworden? Noch ist es nicht zu spät! Laßt wahre 
Künstler, warmherzige Schulmänner und gesunden 
Erfindungsgeist zusammentun und beraten, wie 
man reine Früchte edleren Interesses und der 
besten Freude an die Stelle brutaler Sinnes- 
vergewaltigung setzen kann! Gutem Willen und 
klugem Erfindungsgeiste sind viele Wege offen. 
Aber weg mit dieser Roheit und Gemeinheit! I n  
Zürich und anderswo!

Der neue Assessor.
Eine heitere Erzählung von M a x i m i l i  a n  M  0 e g e l i n .

—--------  (Nachdruck verboten^
Wenn immer nach Friedenburg ein neuer 

Assessor kam, so war das ein Ereignis, aber — 
wenn dieser noch unbeweibt und ihm von M utter 
Natur ein Kopf aufgepflanzt war, der dem guten 
Apoll von Belvedere recht wenig nachstand, so war 
es ein Ereignis allerersten Ranges, der Töchter der 
höchsten und allerhöchsten Herrschaften wegen, mit 
denen das freundliche Städtchen recht reichlich ge­
segnet war.

Noch war er garnicht einmal da, aber der 
Schatten, der dem Assessor von Walden vorausging, 
machte sich dort schon recht bemerkbar; und als 
der Göttliche wirklich kam, hätte manche hoffnungs 
frohe M utter am liebsten Blumen vom Bahnhöfe 
nach ihrer Wohnung gestreut, damit er so die Spur 
zu i h r e r  Wohnung leichter finde. I n  den vor­
nehmsten Kreisen war er bald eingeführt. Bürger­
meisters Hilde fand ihn entzückend und ihr M utt- 
chen feudal. OLersteuerkontrolleurs Trudchen 
himmlich und F rau M am a: ein seltsames Exem­
plar rnL86v1iLi §6veri8. Kommerzienrats Fried 
chen fand ihn einzig, ihre M utier aber, die eine 
selten kluge Frau war, lächelte nur — und schwieg.

Natürlich fehlte er auch nicht auf dem Kränz­
chen, das Kommerzienrats bald darauf gaben 
Walden, dem kleinstädtische Verhältnisse ziemlich 
fremd und herzlich schnuppe waren, unterhielt sich 
ausgezeichnet. Von allem am liebsten war ihm 
das Vier, das da verzapft wurde, — niemals hätte 
er geglaubt, in diesem Neste so einen herrlichen 
Tropfen, solch einen Göttertrank, zu finden. Das 
neue Preisgekrönte vom „Deutschen Hause", be 
lehrte ihn der Amtsrichter und brachte die Blume 
der Tochter des Hauses.

Als Walden am anderen Morgen erwachte, 
dröhnten gerade zwölf Schläge vom nahen Kirch­
türme, und mit den klassischen W orten: „Du ahnst 
es nicht!" schnellte er aus den Federn.

Seine freundliche W irtin, die schon stundenlang 
mit ihrem Kaffee auf Posten gestanden hatte, er­
schien alsbald auf der Vildfläche, grüßte ihn in 
ihrer lieben A rt und meinte lächelnd, daß Bürger­
meisters Hilde schon viermal vorüberging und hin­
aufgesehen hätte; übrigens ein liebes, freund 
(iches Mädchen — „als Frau Assessor," bemerkte sie, 
„wäre sie so übel nicht!"

Walden lachte herzlich und dachte garnicht mehr 
daran, als er seine Klause verließ. M itten auf 
dem Marktplätze begrüßte ihn der Amtsrichter. 
„Na, Herr Kollega," sagte er vergnügt, „waren ja 
gestern der reine Walzerkönig — übrigens feudales 
Mädel, Kommerzienrats Friedchen, — nahm wohl 
gleich Wohnung in Euer Gnaden Herz?"

Walden lachte hell auf und ging.
Vor der S tad t begegnete ihm der Postdirektor, 

ein jovialer, alter Herr, der dem Vielbegehrten 
'reundlich die Hand drückte. „Recht so, ein bischen 
Großstadtluft gestern mitgebracht! — W ird's denn 
Trudchen werden vom Obersteuerkontrolleur? — 
Allerliebstes D ing!"

„W as nicht ist — kann wohl noch werden!" 
bemerkte Walden vergnügt.

„O, Nudelburg!" seufzte er, als er allein war, 
und schritt dem Walde zu.

„Holla, W alden!" vernahm er plötzlich die 
Stimme des Forstassessors. „Sie Don Ju an  xmr 
exeeHenes! Hörte vor einer Stunde, Euer Hoch- 
geboren hätte spezielles Interesse für die Gernsdorf!"

Walden schüttelte sich vor Lachen. „M ir 
völlig x," sagte er vergnügt, „diese unbekannte 
Größe!"

„Na, na, — warten w ir's  a b ! " ------------
Zehn M inuten später streckte sich Walden im 

weichen Moose, dachte an das vorzügliche Bier von 
gestern und pfiff eine Melodie aus der „Dollar­
prinzessin"; und durch das Buchenlaub lachte der 
lichte, blaue Himmelsdom.

Plötzlich schnellte er in die Höhe: nicht weit 
von ihm stand eine junge Dame, die er offenbar 
aufgescheucht hatte. „Verzeihung, mein Fräulein, 
auf Ehre, ich sah Sie nicht, da ich Sie sonst gewiß 
nicht gestört hätte! Gestatten, Walden, Assessor!" 

„Annemarie Gernsdorf!"
„Ach!" sagte er und lachte hell auf. „Können 

gnädiges Fräulein wohl mein Glück begreifen? 
S eit punkt zwölf bin ich viermal verlobt und zuletzt 
noch mit Ihnen, — köstlich, w as?"

Annemarie blieb nun auch nicht ernst und sagte: 
„Da wird mein Bräutigam  wohl seine Freude 
haben, aber," — fuhr sie schalkhaft lächelnd fort, — 
„freilich, ganz ohne Schuld sind S ie auch nicht, 
mein Herr!"

„Wie soll ich das verstehen?" fragte er höchst 
überrascht.

„Nun — dreimal zum mindesten gingen S ie 
täglich am Hause meines Onkels vorüber, wo ich 
aus Berlin jetzt hier weile! Das tu t man wohl 
nicht ohne G rund?"

„Natürlich nicht!" entgegnete Walden und 
lachte herzlich. „Aber darf ich bitten, Platz zu 
nehmen; die Bank ladet freundlich ein!" Und 
dann erzählte er ihr sein Erlebnis. „Und" — 
schloß er den Bericht, — „ehrlich gestanden, sehne 
ich mich nach dem eigenen Herd! Aber freilich
nur eine Dame hier hätte ich gern, u n d ------- —
darf es ihr nicht sagen!"

„So will ich es tun!" rief Annemarie schnell.
„Unmöglich — denn Sie, meine Verehrteste, 

sind es eben! Ach, wären Sie noch frei — sogleich, 
falls ich die Ehre h ä t t e ------------ "

Annemarie von Gernsdorf sah zur Erde, und 
ihr Sonnenschirm bohrte im Moose.

Feierliches Schweigen . . .
„Aber, Verzeihung, habe ich Sie betrübt?" 

fragte er bedrückt. I n  ihrem freundlichen Gesicht 
gewahrte er eine Träne.

„Nicht Sie, sondern ich muß um Verzeihung 
bitten, Herr von W alden; denn ich — ich habe 
S ie belogen, ich hatte niemals einen Bräutigam !"

Hocherfreut ließ sich der Assessor vor ihr nieder 
und bat um ihre Hand. Das Glück im Superlativ 
war plötzlich da. Sonnengold glänzte durch das 
Laub, und in  den Zweigen sangen Finken Liebes­
lieder ----------------------- ' ^

Wie eine Bombe schlug die Verlobungsanzeige 
ein, die alsbald den höchsten und allerhöchsten 
Herrschaften von Friedenburg zuging.

F rau  Bürgermeister sagte zu F rau Obersteuer­
kontrolleur, bei der auch gerade F rau Kommerzien- 
ra t anwesend war, die seit dem Kränzchen recht 
verstimmt waren: „Schändlich! Schändlich! Muß 
solche Großstadtgans uns hier dazwischenkommen! 
Unglaublich!" -

Im  „Deutschen Hause" aber fand eine fröhliche 
Verlobungsfeier statt. Köstlich mundete allen das 
neue Bier, das der W irt von Berlin N 0 . sich hatte 
kommen lassen. „Pilsator" stand eingebrannt im 
Faß. Und nach manchem Toaste sagte der Forst- 
assessor zum Amtsrichter in fröhlichster Stimmung: 
„Hätten unsere Urväter solch ein Vier, solch einen 
Göttertrank gehabt, — beim Zeus, sie wären 
nimmer aufgestanden von ihren Bärenfellen!"

„Stim m t!" fiel der alte Postdirektor fröhlich 
ein, ta t einen achtbaren Zug aus vollem, schäumen^ 
dem Glase, und — in Gedanken weilte er in seinem 
Spreeathen, dort draußen vor dem Landsberger 
Tore, wo er so selige, glückliche Stunden in  seinem 
Leben sah.

haur und Garten.
D a s  O k u l i e r e n  der Ros e n  ist eine Kunst, die 

auch in Laieukreisen ziemlich verbreitet ist, aber sie läßt 
ich nur eine ganz kurze Zeit im Jahre ausführen, nämlich 

wenn die Rinde löst, im Juli oder August. Es gibt nun 
noch eine andere ähnliche Veredelungsart für Rosen, die 
ich schon viel früher anweden läßt, aber sie ist wenig 
bekannt: das Anplatten der Edelaugen. I n  dankens­
werter Weise bringt der praktische Ratgeber im Obst- und 
Gartenbau in Frankfurt a. O. eine ausführliche Be­
schreibung und genaue bildliche Darstellung des interessanten 
Verfahrens. Er gibt diese Abhandlung über das An­
platten der Rosen an alle Rosenfrennde und solche, die es 
werden wollen, kostenfrei ab.

Literarischer.
„ F ü r s t r a u t e  Heim." Wieder einmal hat die 

bekannte Wochenschrift „Fürs traute Heim" ein Heft der 
ostpreußischen Literatur gewidmet, in dem unsere ersten 
einheimischen Schriftsteller mit Beiträgen vertreten sind. 
Mit einer launigen Duellgeschichte, die von dem liebens­
würdigen Humor der Verfasserin zeugt, eröffnet Klara 
Nast den Reigen. Edela Rüst hat ein Lebensbild „Erfüllte 
Träume" beigesteuert; Frede-Marie Gräfin Rothenburg 
eine Skizze „Am Kamin", worin sie von jenen wehen 
Stunden erzählt, in denen man alte, liebe Briefe dem 
Feuer überantwortet. „Schulopfer" nennt Lotte Hübner 
eine kleine Erzählung, die von den Opfern zu berichten 
weiß, welche Wind und Wetter in jedem Jahre unter den 
Schulen auf dein Lande fordern. Eine Karnevalsgeschichte 
aus Portugal, die aber traurig endet. „H. meviira LLariL" 
hat Lo Lott zur Verfasserin. Bon den den Gedichten er­
wähnen wir besonders „Die rote Rose Leidenschaft" von 
Agnes Miegel, „Die Seele" von Karl Brücke und „Abend­
gebet" von Georg Reicke. I n  das alte Königsberg vor 
zweihundert Jahren versetzt uns ein Artikel von Emil 
Aollack, der vor unseren Augen das grandiose Bild der 
eierlichen Erbhuldigung des Kurfürsten Friedrichs III. 

entrollt. Dr. Porsch zeigt uns dann in Wort und Bild 
die moderne Kleinstadt, wie sie ist nnd wie sie entstand. 
Der Verfasser führt uns in die Lokalgeschichte von Heils­
berg ein, und verfolgt das Werden der Stadt, die mit 
1896 einen gewaltigen Aufschwung nahm. Von großem 
Interesse sind auch in der Rubrik „Von Kunst und 
Küstlern" enthaltenen Gedichte von dem Künstlerpaar 
Schüff, das zurzeit im Königsberger Apollotheater gastiert. 
William Schüff und Frau, sowie die im selben Theater 
auftretende Humoristin Grete Neutter sind auch im Bilde



"vertreten. I n  der Romanbeilage setzt Edel< Rüst ihren 
fesselnden Roman „Geldheiraten" fort. Die „Illustrierte 
Rundschau" bringt Bilder von der Pariser Hochflut und 
anderen aktuellen Ereignissen. Probeuummern der be­
liebten Zeitschrift erhält uran vorn  ̂Verlage Königsberg, 
Collegienstraße 3, auf Verlangen kostenlos.

Mannigfaltiges.
( T o d  z w e i e r  K i n d e r . )  I n  Essen 

sind am D ienstag zwei kleine Kinder, als sie 
ihrer M utter, die ausging, nachblicken woll­
ten, aus dem Fenster gestürzt und tätlich ver­
letzt worden.

( E i n  n e u e r  S c h ü l e r s e l b s t m o r d  
i n  W i e n . )  I n  W ien hat sich der 15jäh- 
rige Gymnasiast Freiherr von S tif t wegen 
einer schlechten Schulzensur durch einen Schuß 
aus einem Armeerevolver getötet.

( D i e  z e r r i s s e n e  P e r l e n k e t t e . )  
B ei einem W ohltätigkeitsball in Budapest riß  
die Kollierschnur der Erzherzogin Auguste, 
und die kostbaren Perlen  rollten auf das 
Parkett. Selbst Erzherzog Josef bückte sich 
und half sie zusammenlesen. Der Schmuck, 
der aus dem Nachlaß der Kaiserin Elisabeth 
stammt, hat einen W ert von 250 000 Kr.

( D i e  A u s s t e u e r  e i n e r  K a i s e r i n . )  A ls 
in  der ersten Hälfte des Februar 1810, also gerade 
vor hundert Jah ren , die V erhandlungen zwischen 
den Höfen von P a r is  und W ien wegen der V er­
mählung Napoleons m it der Erzherzogin M arie  
Luise zum Abschluß gekommen w aren, gab der 
Kaiser sofort die nötigen Anweisungen des 
Trousseaus für seine zukünftige neue Gem ahlin. 
Tag und Nacht sollte daran  gearbeitet werden, 
dam it sie bei ihrer Ankunft alles fertig  vorfände. 
Bei solchen Gelegenheiten knickerte der große M ann 
an der Seine nicht' er setzte zu diesem Zwecke die 
ansehnliche Summ e von 300 000 F ranks aus. P e r ­
sönlich kümmerte er sich um alles, ließ sich die 
Muster vorlegen und erklärte sich dam it einver­
standen oder befahl Änderungen nach seinem Ge­
schmack. S ein  besonderes Augenmerk richtete er 
wohl auf die sogenannten „Zrancl llallitb , deren 
acht in  A uftrag gegeben wurden, darun ter das 
prächtig gestickte Hochzeitskleid, das 12 000 F ranks 
kostete, während die übrigen im  Preise von 300 b is 
7000 Franks schwankten. Dazu kamen vier Schlepp- 
kleider aus gestickter Seide oder gesticktem T üll 
im  Preise von 1300—2500 Franks, sechs Ballkleider, 
die zwischen 600 und 2500 Franks kosteten, zwei 
Dutzend Gesellschaftskleider zu 400—2500 Franks, 
zwei Kleider für Repräsentationszwecke auf Reisen

aus weißer, silbergestickte? Seide und silbergesticktem 
T üll zu 3000 und 3200 Franks, zwei andere zu dem- 
elben Zweck im  Preise von 1200 und 1500 Franks. 

Der berühmteste P ariser Damenschneider jener Zeit, 
Leroy, der diese kostbaren Kostüme lieferte, außer­
dem viele andere Toilettengegenstände, auch sechzig 
Hüte im  Gesamtpreise von 3000 Franks, stellte eine 
Rechnung über 124137 Franks aus. Sehr tief 
mußte der Kaiser auch für das Leinenzeug des 
Trousseaus seiner zweiten Gemahlin in  die Tasche 
greifen; denn es w aren nicht weniger a ls  zwölf 
Dutzend Hemden aus feinstem spitzenbesetztem B atist 
in  Aussicht genommen, achtzig Dutzend Taschen­
tücher, zum teil ebenfalls m it Spitzen garn iert und 
reich gestickt, dieselbe Anzahl Handtücher aus der 
feinsten Leinewand, vierundzwanzig Frisierm antel, 
ebenso viele Nachthauben, zwölf Morgenkleider 
au s gesticktem Musselin oder gesticktem Batist, von 
denen das kostbarste 5000 Franks kostete. Im  
ganzen belief sich die Rechnung für solche T oiletten­
gegenstände auf fast 95 000 Franks, die für Spitzen 
auf mehr a ls  81000, die Kaschmirschals kosteten 
40 000, für zwölf Dutzend Strüm pfe ließ sich der 
L ieferant 4572 Franks zahlen und berechnete das 
teuerste P a a r  m it 72 Franks. E in  Reise­
necessaire, das zumteil Gebrauchsgegenstände aus 
gediegenem Golde enthielt, stand auf der Liste m it 
der hübschen Summe von annähernd 23 000 Franks. 
Die Gesamtrechnungen für den Trousseau betrugen 
419 000 F ranks in  runder Zahl statt der 300 000, 
die Napoleon dazu angesetzt hatte. D a er sich über­
vorteilt glaubte, so ließ er einfach, wie er es oft 
bei Rechnungen seiner ersten Gemahlin, der ver­
schwenderischen Josephine, getan. Abstriche machen; 
aber sie w aren kaum der Rede wert. Von w ahrhaft 
kaiserlicher Freigebigkeit erwies er sich für den 
Juwelenschmuck, den er der österreichischen Kaiser­
tochter a ls  Hochzeitsgabe überreichen wollte. D a 
w ar zunächst ein großer Diamantenschmuck, aus 
einem Diadem, Ohrringen, zwei Armbändern, 
einem H alsband und einer Krone bestehend, im 
Gesamtwerte von 3 325 000 Franks, dann ein 
Perlenschmuck, der über eine halbe M illion  kostete, 
ein anderer aus Sm aragden und B rillan ten , auf 
290 000 F ranks geschätzt, einer aus O palen und 
B rillan ten  zu 276 000 Franks. M it den zwölf 
großen B rillan ten , die das für seine zweite Ge- 
m ahlin bestimmte P o r trä t des Kaisers umgaben, 
belief sich der W ert des Juwelenschmuckes, den er 
für sie anfertigen ließ, auf mehr a ls  4 633 000 Frks.

( W i e  m a n  D i a m a n t e n  p r ü f t . )  Die 
gewöhnliche P rüfung des D iam anten erfolgt, wie 
in  der populär-wissenschaftlichen Revue „Der S te in  

2b- Jah rgang , Heft 4. berichtet w ird, 
mrLtelft der feinen, harten Coldschmiedfeile. Die 
Oberfläche eines echten S teines w ird durch diese 
Ferle nicht angegriffen, während jede Nach- 
ahmung geritzt w ird. Vielfach findet m an die 
Ansicht verbreitet, daß ein S tein , welcher G las ritzt, 
auch ein D iam ant sein müsse; diese Ansicht 'ist

falsch. M an  verwechselt ierbei die Begriffe 
an D iam an t schneidetRitzen" und „Schneiden", 

nämlich bei leichtem Druck die äußere Schicht des 
Glases in  einer Weise, daß nach dem Schneiden 
bei einem in  geeigneter Richtung ausgeführten 
leichten Schlag die Glasscheibe an der Schnittstelle 
bricht. Andere S teine, w ie auch künstlich her­
gestellte Körper, können das G las auch, zuweilen 
sogar tief, ritzen, aber die Glasscheibe läß t sich an 
der geritzten S telle nicht brechen. Ferner sind die 
Flächen eines geschliffenen D iam anten nicht so 
regelmäßig ausgebildet, w ie die eines falschen. 
B eim  Schleifen und Po lieren  des echten D iam anten 
sucht m an selbstverständlich, da dieser nach dem 
Gewicht verkauft w ird, vom rohen S te in  soviel 
a ls  möglich zu erhalten. E ine wohlfeile P rü fung  
ist die „Wassentropfenprobe". B rin g t m an auf die 
Fläche eines B rillan ten  einen sehr kleinen Wasser­
tropfen und versucht diesen mittelst einer N adel­
oder Federspitze über die Fläche des S te ines hinweg- 
zubewegen, so w ird der Wassertropfen seine kugel­
förmige Gestalt beibehalten, vorausgesetzt, daß der 
S te in  vorher sauber gereinigt und getrocknet w ar. 
Bei einer Nachahmung (S traß ) w ird sich der 
Wassertropfen dagegen auf der ganzen Fläche au s­
breiten. W ird ein echter D iam ant in  ein G las 
Wasser geworfen, so w ird er im Wasser deutlich 
zu erkennen sein; er sieht nämlich weiß aus. B ei 
einer Nachahmung w ird sich die Farbe des un­
echten S te in es m it der des Wassers verschmelzen, 
und infolgedessen w ird er fast unsichtbar sein. Setzt 
man auf ein Stück weißes P ap ie r einen schwarzen 
Punkt und betrachtet ihn durch einen D iam anten 
hindurch mittelst Vergrößerungsglases, so w ird 
m an den Punkt klar und deutlich sehen. H ält man 
aber einen unechten S te in  zwischen V ergrößerungs­
g las und P ap ier, so w ird der Punkt aufgrund der 
ungleichen Brechung der Lichtstrahlen gebrochen er­
scheinen. Flußsüure (Kieselfluorwasserstoff), die 
G las, Porzellan usw. zerfrißt, w ird jede Nach­
ahmung zersetzen; auf den echten D iam anten übt 
diese S äu re  keine W irkung aus. M an  nehme ein 
Stück Stoff m it roten und weißen Zeichen, führe 
den zu untersuchenden S te in  langsam über den 
Stoff hin und beobachte genau das R esultat. I s t 
der S te in  unecht, so werden die Farben  leicht zu 
unterscheiden sein; beim echten D iam anten ist kein 
Farbenunterschied w ahrnehm bar. E in  D iam ant, 
auf Holz oder M etall gerieben, w ird, nachdem man 
ihn vorher den S trah len  elektrischen Vogenlichtes 
ausgesetzt hat, im  Dunkeln leuchten, w as bei einer 
Nachahmung nicht der F a ll ist. W ird der zu un ter­
suchende S te in  m it einer Paste oder einem B rei 
aus B orax bedeckt, dann in  einer S p iritusflam m e 
gut erhitzt und hierauf plötzlich in  kaltes Wasser 
geworfen, so w ird eine Nachahmung sofort in  Stücke 
zerspringen, während ein D iam ant durch diese 
Feuerprobe nicht beschädigt w ird.

HtMwrWschss.
(A uch  d a s  n o c h ! )  Herr Neichlsr ^  

licher V ater von d r e i z e h n  K i n d e r n ,  ^ e u -  
wollte er einm al m it allen einen Ausflug macy- ' 
E r eilte voran, um rechtzeitig auf dem Bahny i 
die B ille tts  zu lösen; seine Sprößlinge liefen M  
nach, und zum Schluß kam seine F rau , w n " .  
Jüngsten auf dem Arm. — Plötzlich hielt M  
Schutzmann an und fragte ihn streng: „Sie 
sich auf der S traße  wohl auffällig betragen. < 
Reichler sah ihn verständnislos an. „Ich?leichler sah ihn verständnislos 
aus nicht! Wieso denn?" — „Na, warum 
Ih n e n  denn alle Kinder nach?"

laufen
Rs.

( W a s  e i n  H ä k c h e n  w e r d e n  w i l l  ^
Hänschen besuchte die Dorfschule und hatte dort mit
M anschen, die in derselben Klasse w ar, eine rüh­
rende Kinderfreundschaft geschlossen. A ls er 3 ^ ^  
von T rägheit zeigte, glaubte der Lehrer daher ^  
nicht besser anspornen zu können, a ls  durch ^  
H inw eis: „Du mußt fleißiger sein, sonst bleibst o 
sitzen! W ie würde es d ir gefallen, wenn Ma 
versetzt würde, und du müßtest noch ein halbes 
ohne sie H ierbleiben?" — „Ach," sagte knirsch 
leichtherzig, „dann kommen wieder andere M a n A  
in  die Klasse re in !" Lth.

( P r a k t i s c h e  A r b e i t s e i n t e i l u n g )  ^  
junger M ann, der vor kurzem erst aus 
zurückgekehrt w ar. tr a t  in  einen Barbierladen, 
sich rasieren zu lassen. E r sah sich in dem Laden u 
und begann bald, alle Einrichtungen zu kritrfler 
und m it den überseeischen in Vergleich z u s ^ .  ' 
„W as ich besonders vermisse," schnarrte er, 
vernünftige Spezialisierung des B etriebes. „ 
sollte sich lieber auf einen Geschäftszweig beschran 
und diesen dafür gründlich beherrschen!" - 7 . 7^9 
B arb ier erw iderte nichts; er seifte das Gesicht? . 
H errn tüchtig ein, setzte sich dann hin und las s .^  
Zeitung. -  „N a," fragte der Fremde nach n i E «  
M inuten, „w arum  rasieren S ie  mich denn nrctfl-. 
— „W ir seifen hier blos ein," w ar die A ntw o^ 
„um rasiert zu werden, müssen S ie  zwei Straß 
w eiter gehen!" T it-B its-

'asseler 
Nafer^akao
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lieb sirixkolllem . —  dlur s o llt  w  M a u so  
L a r w u s  Lur 1  bk.» m s w a t s

Möbel L u F 'L
G erechtesiratze 5 .

Jüngeren Gehilfen 
als Verkäufer

für Destillation sucht per 1. M ärz 
Ü .^ V l I I - m c r i N r .  Letbitschsrstc. 31.

Ein tüchtiger Schmdergeseüe
wird verlangt bei

Ü. LodaNtzri, Schneidermstr., Iakobstr. 17.

Tüchtige, rührige Agenten
für Lebens-, Unfall-, Feuer-, Haftpflicht- 
Versicherung sucht

L irrlL  Generalagent.
__________ T h orn , Iunkerstraße 5.

Ein Lehrling
kann von gleich oder vom 1. April ein­
treten. Bäckermeister,
____________ Iunkerstraße 7.______ _

Buchhalterin,
mit allen Bureauarbeiten und doppelter 
Buchführung vertraut, vom 1. M ärz 1910 
gesucht. Angebote mit Lebenslauf und 
Gehaltsansprüchen unter A I. 1 0 9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Suche per 1. M ärz eine tüchtige

Kassiererin
Lei gutem Gehalt. Ein Lehrsrärrlein  
kann sofort eintreten.
 ̂ L .  « r » « ;r ,8 k t i ,  Fleischermeister,

E lisabethsir. 2 4 .______
Suche zum 1. April eventl. früher

erfahr. Kinderfrau oder 
Kin-erpflegeriil

-zu einem kleinen Kinde.
Ü Trau Apotheker 7 o » s s 2 s v L k i ,  
M  .  C ulm see.

i—  H eilig e n -W tr . 18 . 4  T r .

Stküengchche

2U -2S«M  M ark
«u f neues Haus hierselbst hinter 88 000 
Mk. gesucht. M ieten jährlich 13 000 Mk 
Näheres unter 1 0 0  41 . an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

3 0 0 0
aus sichere Hypothek von sofort zu ver­
geben. Angebote unter L*. k '. l o y  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

7606 M ark
Stelle, zur Ablösung 4prozentiger 

M m drlgeld-r von sofort gesucht. Sln- 
E P r ° K - ? 0  "s° Geschäfts

L u  L L V G ir IN  NGN
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k r .S o L H H L o r c L N  .  L 0 E  .  L e r liu , kri-äncbetr. 7S! .  r .e ixÄ g

n .  Fleischermeisiev,
Ronigstraße.

Schönes Hausgrun-stiiS
in der Neustadt mit Gastwirtschaft preis­
wert zu verkaufen. Angebote unter V .  
1 1 . 5 9 ,  Postamt 1 oder an die Geschäfts­
stelle der „Presse" erbeten.

4 0  M Mauersteine
(Klamotten) hat zu verkaufen

C -r i-I  « « I . i r « ,  M ellienstr. 101

Gartengrundstück,
ca. 2 Morgen, mit 80 in  Baufront und 
Kanalisation und Wasserleitung, zu verk. 
M ocker. G oretstr. 7 .  Besichtig, vorm

lVegzngshalber
morkonsole, 2 Leuchter, 1 Lichterkrone 
mit 2 Wandleuchtern, 1 Salontritt zu 
v e r k a u f e n  SchuM rake 2 3 . 1.
Mersch. gebr., gut erhaltene Nußbaum- 
^  u. M ahagoni-M öbel, Kleider-, Wäsche-, 
Spiegel- und Küchenschränke, Büfett, 
Spiegel, Bettgestelle mit Matratzen, eis. 
KmderbettgestelhPlüschsopha, Tische, Hand­
wagen u. a. m. zu verkaufen

Vacheftratze 16.

Arbeitswagensteht billig zum Verkauf
Culmer Chaussee 138.

Beabsichtige mein Grundstück
mit zirka 7 M orgen Wiesen und Acker­
land zu verkaufen

T h orn -M ock er , Goßlerstr. 55.

M  Hklitm SsM W lil
„Industrie" hat zu verkaus-n

L n b e« .

fklir F c h «  gew isten h aste  P o i„ w u  
O lll V M M  zu haben Brückenstr. 16 
bei Fräulein Daselbst
auch ein m ö b lie r te s  Z im m e r ._______

Zkehrolle
zu kaufen gesucht. Angebote unter 1 ° . 

an die Geschäftsstelle der „Presse".

Wöhl!!I?!ß̂ ch?,i"Cr̂ i!'̂ Vg't»
zu vm. s .  öLSMLki, Eltsabethstr. 24.

keksnntmachung.
I n  der Zeit vom 1. bis 22. und vom  29. bis 31. M ärz d. I - .  wird 

der Artillerie und Infanterie an allen Wochentagen von 7 Uhr vorm. bis 
sichtlich 3 Uhr nachm. auf dem hiesiger; Schießplätze schars ^

S c h ie ß p la tz e s ^ .
Kniprode"
weithin sichtbare Signalkörbe und an der Lagerwache des 
schwarze F lagge hochgezogen, die über den Schießplatz führenden W ege ge 

D as Betreten des Schießplatzes außerhalb der öffentlichen W ege ist nach A e  
Abschießen nur den mit ErlaubniskarLen versehenen Zivilpersonen gestattet. ^  
Karten müssen von der Kommandantur bezw. von der Kommandantur und ^  
Amtsvorftand Schießplatz unterschrieben sein. Zuwiderhandelnde werden bestr^  

D as Besprecht an der gesamten verschossenen M unition, den Sprengst^  
usw. ist einer Firma verpachtet, deren Vertreter auf dem Schießplätze wohnt.  ̂

D as Sam m eln von verschossener M unition, Sprengstücken usw. ist nur den w 
ErlaubniskarLen dieser Firma versehenen Zivilpersonen gestattet. Diese 
müssen außerdem die Unterschrift der Kommandantur tragen. D as unbefu^  
Sam m eln  von Sprengstücken ist Diebstahl und wird nach Z 291 A.-Str.-G-'^' 
bestraft. ,,

Zünder mit Zündladungen, blindgegangene Geschosse, Granaten und Schrapne»^ 
mit und ohne Zünder, Sprengltücke mit Resten von Sprengstoffen, Zünder -  ̂
Zündladungskörpern, geladene Mundlochbuchsen, lose oder im Geschoßkopf si ^  
einzelne Zündladungen, Zündladungskörper und Sprengkapseln dürfen unter < ^
Umständen berührt werden, auch dann nicht, wenn der Finder von der Un - 
lichkeit derselben überzeugt ist. Der Finder hat weiter nichts zu tun, als 
kenntlich zu machen und den Fund dem Sprengkommando zu melden. 
trümmern der Blindgänger usw. wird lediglich durch die von dem F-rude u ' 
nis zu setzende Schießplatzkommandantur veranlaßt.

Kommandantur des Fußartillerie-Schießplatzc-

K k S W S K M 1.A M

t M I Kai cNe einkeimisclie 5  ̂ '4
8 Industrie ru erfüllen, E in  sie bei der M  

ständigen Levöllrsrungsrunakime den ^  
änsprücben an L m en -« o b !k L iIen  u n d  
guten Ersatz Wr die immer teurer 
«erdende Lütter nscbkommen «ill.
Hier sckaflen
^usgleicb si« ^«Ldrten und d. - 

bebien -darben

p s l m a k a
stterieinsts kAanrenbutter - -dar- 
Sarin- — EkbÄc-r für
fe in s te  -d e i t^ e ib u ir e r  - u n d

-WKMA
das feinste Locosspeisefett rum 
Kocben, braten und Lacken, 
von grösster Ausgiebigkeit 
und sparsam im Qebrauck.

O e b e r s l l  e r k ä l t l i c i i l

ä lls in ig o  fab r-ik an lsn :

U ü j l s ,  6 .  m. b . z l r o n L - ö ä Ü l ö ^ K l Ü

WW
M D M

Möb). Zimmer, !
nach vorn gelegen, mit separatem E in - ! 5 Zimmer, vom 1. April zu verm ied' 
gang, von s o f o r t  eventl. 1. M ärz zu Näheres ,
vermieten B äckersir. 9 , 2 Tr^ r. » K loßm annsir. 2Z, ^


